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Vorwort. 



Um denjenigen Landwirten und Gärtnern, denen nur sehr 
wenig Müsse zum Lesen übrig bleibt, nicht zu viel dieser kost- 
baren Zeit zu rauben, war ich bei der Bearbeitung dieses Buches 
bemüht, die automatische Bewässerung und Düngung 
so kurz und fasslich wie möglich zu erklären. Es ist daher 
jedes Beiwerk, welches nicht unumgänglich notwendig war, 
vermieden worden. Ausserdem sind auch die Herstellung der 
Drainage und die Einrichtung der verschiedenen Wasserver- 
sorgungsapparate nicht in der Beschreibung aufgenommen, weil 
diese Themata in eigenen Büchern und Broschüren in aus- 
führlichster Weise behandelt worden sind. 

Sollte indessen den geehrten Lesern hier oder da etwas 
unverständlich erscheinen, so bitte ich um diesbezügliche Mit- 
teilung, ich werde dann gern bereit sein, die eventuell un- 
verständlichen Punkte aufzuklären und ebenso für die nächste 
Auflage dieses Büchleins entsprechend umzuarbeiten. 

Femer wollen die geehrten Leser gütigst berücksichtigen, 
dass dieses mein erster litterarischer Versuch ist, mit welchem 
ich an die 0£Pentlichkeit trete, und bei der Beurteilung von 
Schwächen und Mängeln in der Schreibweise Gnade für Eecht 
ergehen lassen. 
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Indem ich das Buch der Öffentlichkeit übergebe» wünsche 
ich, dass es dem gesamten Ackerbau der Zukunft und dem 
Oartenbau der Oegenwart zum Nutzen gereichen möge. 

Königsberg i. Pr., im Herbst 1901. 

Arthur Wichulla, 

Ingenieur fttr Kultur und Gartenbau. 



Einleitung. 



Wenn man die Kulturen twickelung verfolgt, so wird man 
in derselben vier Hauptabschnitte finden. 

Ursprünglich befassten sich die Völker nur mit der Jagd. 
Wenn sie Fleisch brauchten, so gingen sie einfach hinaus und 
erlegten das erforderliche Wild. Für den Zuwachs aber Hessen 
sie döQ lieben Gott sorgen. 

Bei zunehmender Bevölkerung der Erde merkte man doch 
wohl, dass man in dieser Sache etwas rationeller verfahren 
musste, und begann nun mit der Viehhaltung und -Zucht, 
d. h. dem Hirtenwesen. Aber auch dieses dauerte nur eine 
gewisse Zeit, denn die vorhandenen Weiden versagten schliess- 
lich ebenso den Dienst, wie das in der vorigen Periode mit 
der Jagd der Fall war. 

Man fühlte sich nunmehr gezwungen, den Boden zu be- 
arbeiten und zu düngen, und kam zu dem landwirtschaftlichen 
Betrieb. Als man durch diesen gesehen hatte, was man dem 
Boden durch Bearbeitung entnehmen kann, wurden natürlich 
auch die Ansprüche entsprechend höher. 

Der Boden gewann an Wert, er begann ganz besonders in 
der Nähe der dicht bevölkerten Ortschaften im Preise zu steigen ; 
um Nutzen aus ihm zu ziehen, wurde die Bewirtschaftung immer 
intensiver, und so entwickelte sich mit der Zeit der Gartenbau. 

Während in der ersten Periode, der Jagd, zur Unterhaltung 
einer Familie ein nach Quadratkilometern zählendes Terrain 
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erforderlich war, konnte man bei der Hirtenwirtschaft schon auf 
einem nach Hektar gemessenen Terrain existieren. 

In der Landwirtschaft ernähren schon wenige Hektar eine 
Familie, und im Gartenbau leistet bereits ein Bruchteil eines 
Hektars diesen Dienst. Natürlich gleicht sich auch hier wie 
überall in der Welt das Verhältnis zwischen Kraftleistung und 
Ergebnis wieder aus. 

Das kleinere Terrain erfordert auf derselben Fläche wesent- 
lich mehr Arbeit als das grössere. 

Während es in der ersten Periode nur der Ernte bedurfte, 
mussten in der zweiten auch die Tiere beaufsichtigt werden. 
In der dritten Periode kommt dann noch die Bearbeitung des 
Bodens und in der vierten die Behandlung der Pflanzen hinzu, 
welche zur Hauptsache darin besteht, die Pflanzen gegen 
Trockenheit und Kälte zu schützen. Je kleiner das Terrain ist, 
welches zum Gartenbau verwertet wird, desto grösser muss 
die Pflege der Kulturen sein, um das gleiche Resultat zu er- 
zielen, welches auf anderen, grösseren Terrains erzielt wird. 

Bei den landwirtschaftlichen Kulturen spielen Boden- 
bearbeitung und Düngung die Hauptrollen. Beim Gartenbau 
tritt noch die Bewässerung hinzu. Mithin ist es die letztere, 
welche den Gartenkulturen die etwa zehnfach höhere Rentabilität 
verleiht. 

Wenn in der Bewässerung des Bodens eine so enorme 
Erhöhung der Rente liegt, so wird man sich auch nicht darüber 
wimdern, dass schon seit langer Zeit danach gestrebt wird, 
sie in die vorteilhaftesten Methoden und Systeme zu bringen. 

Dass die Bewässerung grösserer Terrains mit der Giess- 
kanne und dem Wasserwagen nicht durchführbar ist, ist eine 
allbekannte Thatsache. Auch das Besprengen mit dem Schlauch 
verursacht bei ausgedehnten Kulturen so enorme Kosten 
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sowohl in der Anlage als auch in der Unterhaltung, dass nur 
wenige Kultivateure sich eine derartige Anlage leisten können. 

Im Jahre 1836 wurden in England von Kadwick die 
ersten Versuche mit der Rieselung von städtischen Abwässern 
gemacht. Das Berieselungswasser wurde in der üblichen Weise 
durch offene Gräben auf den Rieselfeldern verteilt. 

Im Jahre 1848 legte der Gutsbesitzer Petersen in 
Vitkiel die ersten Wiesen an, auf denen er das Wasser durch 
Drainröhren leitete, dasselbe an geeigneten Stellen an die 
Oberfläche treten Hess, es hier in ßieselrinnen ausbreitete 
und so über die ganze Fläche verteilte. Das durch den Boden 
hindurch gesickerte Wasser wurde alsdann von den Drain- 
röhren eines tieferen Systems wieder aufgenommen und ab- 
geführt. Es war dies zu damaliger Zeit zweifellos die vor- 
teilhafteste Methode, welche auch heute noch im Wiesenbau ver- 
wertet wird. 

Der Kulturingenieur Toussaint (ein Schüler Petersens) 
ging noch einen Schritt weiter, indem er das Wasser direkt 
aus den Drainröhren in den Boden eintreten Hess und nach 
genügender Bewässerung die Drainage am untern Ende öffnete 
und als Entwässerungssystem benutzte. Hierdurch ersparte er 
die unter Umständen recht kostspieligen Planierungsarbeiten 
des Terrains. 

In den gärtnerischen Fachschriften der letzten Jahre fand 
man ebenfalls dieses System nach allen Richtungen hin 
modifiziert. 

Gegen dieses System wendete sich Vincent, indem er 
sagte, dass die Bewässerung neben der Zuführung des Wassers 
noch die Aufgabe hat, den Boden mit Dungstoffen zu bereichern. 
Bei dem Toussaint sehen System aber nimmt die Drainage 
bei der Entwässerung nicht nur dieselben Nährstoffe, welche 
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das Wasser mitbrachte, sondern auch noch eine Anzahl im 
Boden gelöster Nährstoffe mit sich fort. 

Die ersten Methoden dagegen haben den Nachteil, dass 
sie in der Regel zuerst grosse Erdarbeiten zur Planierung er- 
fordern, die sich nach jeder Beackerung im kleinen wiederholen. 

Diese Generalfehler sind nun in der im In- und Ausland 
patentamtlich geschützten Bewässerungsdrainage mit getrennter 
Be- und Entwässerung nach Wichulla'schem System ver- 
mieden, so dass man dieses System mit Hecht eine automatische 
Bewässerung und Düngung des Bodens nennen kann; es 
dürfte wohl anzunehmen sein, dass diese einfache und praktische 
Methode allen Oärtnem und Landwirten eine willkommene 
Erfindung ist. 



Allgemeines. 



Die automatische Bewässerung und Düngung des Bodens 
ist eine Kombination von zwei ineinander greifenden Quer- 
drainagesystemen, von denen das eine im wesentlichen die 
Aufgabe hat, dem Boden Wasser zuzuführen, und die andere, 
das überschüssige Wasser abzuführen. 

Durch diese Anordnung wird eine Vereinigung folgender 
sechs für die hohe Kultur schwerwiegender Vorteile erzielt: 

Erstens alle Vorteile einer gewöhnlichen Drainage. 

Zweitens die automatische Bewässerung eines beliebig 
grossen Terrains. 

Drittens eine Düngung zu jeder Jahreszeit, ohne den 
Pflanzenbestand irgendwie zu stören oder zu beeinträchtigen 
(wie das etwa beim Jauchen und bei der künstlichen Kopf- 
düngung der Fall sein kann). 

Viertens die intensivste Durchlüftung des Bodens. 

Fünftens ist sie absolut sicher gegen Wurzeleinwachsen. 

Sechstens kann man, was bei keiner anderen Drainage 
der Fall ist, die Röhren ohne nennenswerte Mühe reinigen. 

Im nachstehenden wollen wir diese sechs Vorteile etwas 
näher beleuchten. 

Was die Vorteile einer gewöhnlichen Drainage anbetrifft, 
so liegen sie zur Hauptsache in der Regulierung des Grund- 
wasserstandes. 
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Es ist ja binläüglich bekannt, dass ein Boden mit sehr 
hohem Grundwasserstand fQr die meisten Kulturen ungeeignet 
ist. Durch die Drainage wird nicht nur der Qrundwasserstand 

auf die gewünschte Tiefe gesenkt, sondern es bildet sich im 
Boden ein vollständiges Adersystem aus, welches eine stag- 
nierende Nässe nach starken KegengUssen unmöglich macht 
und die Bodenfeuchtigkeit anf das normale Mass reduciert, 
welches femer, besonders bei festem, lehmigem Boden, diesen 
porös und für die Wurzeln zugänglicher macht und schliesslich 



Fig. 1. 
Veränderung der Bodenstruktur durch Drainage. 

der atmosphärischen Luft Zutritt zum Boden gestattet. Mit 
einem Wort gesagt, die Drainage schliesst bis zu ihrer Tiefe 
den Boden für die Kultur auf. Aus Fig. 1 ist ersichtlich, welch 
einen bedeutenden Einfluas die Drainage auf die physikalische 
Beschaffenheit des Bodens hat; Friedrich schreibt in seinem 
„Wasserbau" darüber folgendes: „Die Drainage bewirkt selbst 
beim strengsten Lettenboden eine Autlockerung in der Weise, 
dass nach und nach feine Bisse und Spalten im Boden ent- 
stehen, durch welche Luft und Wasser eindringen können." 
In dem Masse, als das Wasser abgeführt und der Spiegel 
permanent gesenkt wird, zuletzt das Drainrohr zu Zeiten ganz 
leer ist, erweitem sich die Bisse, welche im Anfang nur auf 
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der Terrainoberfläche spärlich auftreten, später sich auch vom 
Rohrstrang aus ausbreiten. Es dringt warme Luft durch diese 
Risse, bei leerem Rohr auch direkt durch das letztere ein, der 
Boden trocknet aus, verringert sein Volumen und wird klüftig. 
Es kann daher auch der Fall eintreten, dass Drainagen selbst 
bei nicht zu hoch gelegenem Grund Wasserstande nur zu dem 
Zwecke der Erschliessung eines sehr festen, dichten Letten- 
bodens durchgeführt werden (Fig. la, b und c). Hiernach 
sollte es ausser leichtem Sandboden überhaupt keinen zur Kultur 
dienenden Boden geben, welcher nicht drainiert wäre. Wie 
mancher Gärtner würde seinem Grundstück durch eine zweck- 
mässige Drainage den doppelten und dreifachen Wert verleihen ! 
Statt dessen findet man nicht selten, dass schwerer Boden, um 
seinen Untergrund für die Kultur aufzuschliesen , stellen- 
weise zwei Drittel bis einen ganzen Meter tief rigolt wird, was 
sehr viel kostspieliger ist als das Drainieren und häufig das 
Gegenteil von dem bewirkt, was man erzielen wollte; denn das 
Grundwasser aus der ganzen Umgebung sammelt sich in diesen 
gelockerten Teil des Gartens und verwandelt den losen Boden 
in einen Sumpf, der den Pflanzen eher schadet als nützt. In 
diesem Falle gebe ich dem Amerikaner Stringfellow ohne 
weiteres recht, wenn er in seinem Werk „Der neue Garten- 
bau" die Herstellung grosser Baumlöcher in schwerem Boden 
vermieden wissen will und aus demselben Grunde auch das 
Rigolen für Obstanlagen für falsch erklärt. Nur wenn der 
Boden natürlich oder künstlich drainiert ist, kann das Rigolen 
von Vorteil sein, im anderen Falle bringt das Drainieren weit 
mehr Vorteile als das Rigolen. 

Wenn nun einmal in einer Drainage eine Verstopfung vor- 
kommt, so dauert es in der Regel gar nicht lange, dann tritt 
das Drainagewasser an den niedrigen Terrainstellen zu Tage. 
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Man sieht also, wie leicht das Wasser im stände ist, den 
ganzen Boden von der Drainage aus zu durchtränken. 

Bei unserer Bewässerungsdrainage nun wird die Ver- 
stopfung systematisch mittels Ventile vorgenommen. 

Das hier in Betracht kommende Ventil ist das patent- 
amtlich geschützte Wichulla*sche Stauventil, welches die neben- 
stehende Fig. 2 im Durchschnitt und Fig. 3 in der Ansicht zeigt. 
Ist das Ventil geöffnet (was bei Fig. 2 der Fall ist), so tritt 
das Wasser, welches bei a in das Ventil gelangt, durch die 
Öffnung f und fliesst bei d weiter, so dass bei geöffnetem 
Ventil der Abfluss des Wassers ruhig von statten geht. 

Wird der Deckel e (Fig. 2) nun aber in die Öffnung f 
hinuntergelassen, so ist die Drainage abgeschlossen, und das 
Wasser staut oberhalb des Ventils zurück. Nachdem nun das 
Ventil geschlossen ist, kann man aus einem Reservoir oder 
einer Leitung Wasser in die Drainage hineinlaufen lassen. 
Dasselbe wird dann in dem Rohr c (Fig. 4) bis zur Stauhöhe 
steigen. Ein höheres Steigen und Überschwemmen des Terrains 
ist ausgeschlossen, da das eventuell mehr zufliessende Wasser 
durch das Überlaufrohr h (Fig. 4) abfliesst. Das Wasser, 
welches sich nun in dem durchlässigen Drainrohr befindet, 
wird natürlich bemüht sein, nach dem Gesetz der kommuni« 
zierenden Röhren und G-efässe alle feinen Aderchen im Boden 
bis zur Stauhöhe auszufüllen. Für das W^eitere sorgt dann ! 

die Kapillarität des Bodens. Durch das Schliessen des 
Ventils f (Fig. 4) hat man also den Grundwasserstand bis zur 
Stauhöhe gehoben. 

Es würden nun zweifellos alle Nachteile eines zu hohen 
Grund Wasserstau des eintreten, wenn man nicht in der Lage 
wäre, sobald der Boden genügend durchnässt ist, das überflüssige 
Wasser aus dem Boden zu entfernen. 
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Hier köDnen wir frei nach SchiUer sagen: „WoMthBtig ist 
des Wassers Macht, wenn sie der Mensch bezE^hnit, bewacht." 

Jeder Gärtner weiss, was es auf sich hat, wenn in einem 
Blumentopf das Abzngsloch verstopft ist, and welcher Landwirt 





Fig. 3. 
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hätte nicht schon erfahren, wie der Winterroggen an denjenigen 
Stellen aussieht, an denen die Drainage nicht funktioniert? 
Demnach haben wir dafür Sorge zu tragen, dass das Wasser 
im Boden nicht stagniert. Würden wir nun einfach, nachdem 
wir das Ventil a geschlossen haben, so dass kein Wasser mehr 
in die Röhren hineinkommt, das Ventil f öffnen, um das über- 
flüssige Wasser fortzulassen, dann würden die wertvollen 
Nährstoffe, die in dem zugeführten Wasser enthalten sind, 
auch mit demselben wieder aus dem Boden herausgeschwemmt 
werden; ja noch mehr, es würde eine ganze Reihe im Boden 
befindlicher Nährstoffe mittlerweile gelöst worden sein und auch 
mit fortgeführt werden. 

Um dies zu vermeiden, öffnen wir nun die in gleicher Höhe 
liegenden Ventile i und k (Fig. 5) der Nachbarstränge d und c 
(Fig. 5). Sofort entleeren sich diese Stränge und beginnen, 
das Wasser aus dem Erdboden aufzusaugen. 

In demselben Masse, wie das Wasser nun aus der Erde in 
die Drainage geht, tritt, da luftleere Räume in der Natur nicht 
geduldet werden, die atmosphärische Luft in den Boden und 
erwärmt ihn. 

Diese Wechselwirkung zwischen Wasser, Luft und Wärme 
trägt in einem ganz bedeutenden Masse zur Fruchtbarkeit des 
Bodens bei. 

Wie aus dem vorigen Absatz hervorgeht, wird das Wasser 
gewissermassen gezwungen, von einem Drainstrang zum andern 
durch den Boden hindurchzudringen. 

Auf diesem Wege nun werden alle im Wasser enthaltenen 
Nährstoffe durch den Boden abfiltriert und von demselben 
festgehalten. 

Bei den heute käuflichen konzentrierten Düngemitteln ist 
es eine Kleinigkeit, dem Zuführangswaaser auf irgend eine Art 
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genau die Nährstoffe zuzusetzen, welche man' dem Boden ein- 
verleiben will. (Weiteres hierüber siehe Seite 39 bis 41 bei 
der Beschreibung der Anlage in der Erdbeerplantage Schugsten.) 

Damit eine gründliche Durchlüftung des drainierten Terrains 
erzielt wird, wird am oberen Ende eines jeden Sauge- und 
Verteilungsdrainstranges ein senkrechtes Rohr l (Fig. 5 und 8) 
angebracht, welches bis zur Erdoberfläche reicht. Auf diese 
Weise wird eine Luftcirkulation durch das gesamte Drainage- 
system erreicht. Diese Luftröhren werden da, wo die Gefahr 
vorliegt, gleichzeitig dazu benutzt, die Drainröhren gegen Ein- 
wachsen von Wurzeln zu sichern, indem man ein- bis zweimal 
im Jahr in diese Röhren hinein eine konzentrierte Chilisalpeter- 
lösung giesst. Wer je mit Chilisalpeter gearbeitet hat, dem 
wird die furchtbar ätzende Wirkung dieses Düngemittels ge- 
nügend bekannt sein. Es tötet alle feinen Faserwurzeln in 
unmittelbarer Umgebung des Drainstranges ab und verhindert 
auf diese Weise die Entwickelung des Wurzelvermögens im 
und am Drainstrang. Bei der nächsten Zuführung von Wasser 
wird die konzentrierte Salpeterlösung zu einer verdünnten 
Stickstofflösung und wird als solche mit ihrer vorzüglichen 
Düngekraft in den Boden hineingeschwemmt und daselbst ab- 
filtriert. Auf diese Weise schlägt man also zwei Fliegen mit 
einer Klappe. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass sich in Drainröhren, 
besonders wenn sie wenig Gefälle haben, mit der Zeit so viel 
Sickerstoffe absetzen, dass schliesslich überhaupt kein Wasser 
mehr hindurch kann. 

Dieser Übelstand ist bei dem vorliegenden Drainagesystem 
vollständig ausgeschlossen. Man ist vermittelst der Ventile in 
der Lage, nach jeder Bewässerung die Rohrstränge auszuspülen, 
indem man nur den Deckel des Ventils mehreremal hinter- 
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einander öffnet und schliesst. Sobald man den Deckel nämlich 
hoch gehoben hat, gerät die in der Drainage liegende Wasser- 
säule in allen ihren Teilen in eine vorwärts fliessende Bewegung. 
Lässt man nun den Deckel wieder hinunter, so stösst sich die 
Wassersäule dagegen und kommt nun unter Aufrtlhrung aller 
Sickerteile in die entgegengesetzte Bewegung. Wiederholt 
man diese Sache zwei- bis dreimal, so kann man überzeugt 
sein, alle Sedimente in der Drainage aufgerührt zu haben, so 
dass sie mit dem Wasser abgeführt werden können. 



Die Reihenbewässerung. 



Das einfachste System ist dasjenige, welches nur aus zwei 
Strängen besteht! 

Nehmen wir also an, dass wir eine Baumreihe bewässern 
und düngen wollen (siehe Fig. 6), so würde man zu jeder 
Seite der Baumreihe, in einer Entfernung von etwa 2 bis 3 m 
vom Baum, einen Drainstrang legen. An der untersten Stelle 
werden die beiden Drainstränge vereinigt in die Vorflut ge- 
führt. Oberhalb der Vereinigungsstelle werden beide Stränge 
durch die Ventile c und d abgeschlossen. An einer beliebigen 
Stelle des Zuführungsstranges a führt ein Rohy nach dem 
nächsten Hydranten, so dass das Wasser dii-ekt unterirdisch 
vom Hydranten in die Drainage geleitet wird. Es lässt sich 
dieses ja auch mittels Schlauchs oberirdisch hinleiten, was aber 
in jeder Beziehung, besonders in belebten Strassen, sehr un- 
praktisch ist. 

Soll nun die betreffende Baumreihe bewässert und gedüngt 
werden, so schliesst man die Ventile c und d und öffiiet den 
Hydranten. Das Wasser gelangt nun aus der Leitung in den 
Zuführungsstrang. 

Von hier aus dringt das Wasser durch die Stossfugen der 
Drainage hindurch in den Boden hinein, wo es durch das sich 

* 

im Boden gebildete Adersystem (siehe Fig. 1) aufgenommen 
und nach dem Entwässerungsstrang geführt wird. Auf diesem 
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Wege passiert das Wasser die Baumreihe unter Zurücklassung 
sämtlicher im Wasser enthaltenen Nährstoffe. 
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Da nun aber auch die Ehtwässerungsdrainage durch ein 
Ventil geschlossen ist, kann das Wasser nicht ohne weiteres 
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fortlaufen, sondern es wird so lange in den Röhren gestaut, bis 
der Boden genügend durchnässt ist. 

Erst dann öffnet man das Ventil d des Entwässerungs- 
stranges b und veranlasst auf diese Weise das Abfliessen des 
überschüssigen Wassers. 

Während in einer Baumreihe auf horizontalem Terrain nur 
jeder Rohrstrang an seinem Abschlussende ein Ventil erhält 
(wie das aus Fig. 6 ersichtlich ist), muss, wenn das Terrain 
ein nennenswertes G-efälle hat, jedesmal dann, wenn die Stau- 
höhe nicht mehr die nötige Höhe erreicht, ein weiteres Ventil 
eingefügt werden (siehe Fig. 7 und 8). 

Auf diese Weise kann man selbst in einer Baumreihe, 
welche an einem Bergabhang hinunter geht, mit demselben 
Quantum ausreichend bewässern, dessen man in der Ebene 
bedarf. 

Das Wasser kann auch bei dem steilsten Gefälle nicht 
früher das ihm zugewiesene Gebiet verlassen, als bis es die 
Stauhöhe erreicht hat. 

Natürlich lassen sich hier nun alle möglichen Kombi- 
nationen machen. So kann man z. B. sehr gut zwei parallel 
laufende Baumreihen mit einem Bewässerungs- und zwei Ent- 
wässerungssträngen versehen oder umgekehrt. 

Ebenso lassen sich einzelne Stränge nach den Seiten ab- 
zweigen, um dort andere Baumreihen zu bewässern. Hier geht 
die Reihenbewässerung über in die Flächenbewässerung. 



Die Flächenbewässerung. 



Das einfachste System einer Flächenbewässerung zeigt uns 
Fig. 9. 

Der Zufübrungsstrang a erhält sein Wasser aus dem Teiche, 
wenn das Ventil d geöffiiet wird. 

Bei der Horizontale 2,50 m haben die beiden Systeme je ein 
Ventil, ebenso bei den je 50 cm tiefer liegenden Horizontalen 
(/•i und P, g^ und (7 2). 

Von dem Zuführungsdrain a gehen seitwärts die Ver- 
teilungsdrains Ä ^ bis Ä *^ ab. Zwischen diesen gleichmässig 
verteilt liegen die Saugdrains i^ bis i^ der Entwässerungs- 
drainage, welche in den Sammeldrain h münden. 

Soll das Terrain nun bewässert werden, so schliesst man 
sämtliche Ventile mit Ausnahme von d, welches jetzt geöffnet 
wird. Sofort tritt das Wasser in das Zuführungssystem, 
welches bis an das Ventil e^ gefüllt wird. 

Tritt mehr Wasser in die Drainage ein, als der Boden 
aufzunehmen im stände ist, so gelangt dasselbe durch das 
Überlaufrohr des Ventils e ^ in den nächsten Teil der Zuführungs- 
drainage und füllt diesen bis zum Ventil f ^. 

Ist auch dieses Stück bis zur Stauhöhe gefüllt, dann 
läuft das mehr zufliessende Wasser durch das Überlaufrohr des 
Ventils f^m den untersten Teil der Drainage. 

Auf diese Weise ist nun die Zuführungsdrainage trotz des 
starken Gefälles bis zur Stauhöhe gefüllt. 
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In dieser Situation bleibt die Drainage so lange, bis oberhalb 
der Ventile e^ und e^ das Terrain genügend durchnässt ist. 

Sobald dies der Fall ist, öffnet man das Ventil e ^ der 
Entwässerungsdrain age, welches sich nun entleert und das 
überflüssige Wasser aus dem Boden aufnimmt. 

Hat die Bewässerung bis an die Ventile f^ und p genügend 
gewirkt, so öffiiet man auch das letztere und schliesslich das 
Ventil g^. Sobald dies der Fall ist, schliesst man das Ventil d, 
und der Wasserzufluss hört auf. Das in der Drainage befindliche 
Wasser wird noch vom Boden aufgenommen und ein eventueller 
Überschuss durch die Entwässerungsdrainage abgeführt. 

Wenn bei der Bewässerung der Wasserzufluss knapp ist, 
oder muss aus pekuniären Büksichten sparsam mit dem Wasser 
verfahren werden, dann öffiiet man mit den Ventilen e ^ und P 
gleichzeitig die Ventile e^ beziehungsweise p. 

Noch grösser wird bei eventuellem Wassermangel der 
Effekt, wenn man unter dem Ventil e^ das Wasser in den 
Verteilungsstrang h ^ leitet und es auf diese Weise wieder in 
die Zuführungsdrainage zurückbringt. 

Diese Methode wirkt aber nachteilig auf die rationelle 
Düngung und sollte nur im Notfälle unter besonderen Ver- 
hältnissen angewendet werden. (Siehe die Beschreibung der 
Anlage für Herrn Kommerzienrat Alexander, Memel.) 

Um die werten Leser näher mit der praktischen Anwendung 
dieser Bewässerungsanlage bekannt zu machen, lasse ich weiter 
hinten die Beschreibung einiger Anlagen folgen, die unter den ver- 
schiedensten Verhältnissen angelegt sind und den denkbar ver- 
schiedensten Zwecken dienen. Besonders klar geht daraus hervor, 
dass die Bewässerung für den Gartenbau, sowie für die Landschaft s- 
Q-ärtnerei und die Landwirtschaft von gleich grosser Bedeutung ist. 



Die Bedeutung für den Gartenbau. 



Die Bedeutung für den Gartenbau erkennen wir am klarsten, 
wenn wir die automatische Bewässerung mit den Bewässerungs- 
anlagen vergleichen, welche man sonst in den Gärtnereien zu 
sehen gewöhnt ist. Hier werden für Bewässerungszwecke hohe 
Wassertürme aufgeführt, und mächtige Druckpumpen heben das 
Wasser bis zu einer flöhe von 20 m hinauf, um den nötigen 
Druck zum Sprengen zu erzielen. Das ganze Terrain wird mit 
einer Druckleitung durchzogen, und lange Schläuche, welche oft 
nur kurze Zeit halten, werden beschaffb. 

Vergleichen wir das Anlagekapital einer solchen Be- 
wässerungsanlage mit den Kosten unseres Systems, dann 
werden wir sehr bald zu der Überzeugung gelangen, dass der 
Preisunterschied ein ganz enormer ist. 

Was aber noch weit mehr ins Gewicht fällt, ist die 
Betriebskraft. 

Bei ersterem System muss das Wasser auf den Turm 
gepumpt werden. Um derartige Wassermassen auf den Turm 
hinaufzuschaffen, bedarf es eines bedeutenden Kraftbetriebes. 
Femer sind eine Anzahl Leute erforderlich, die täglich stunden- 
lang das Wasser mittels Schläuche verteilen. Rechnet man 
diese laufenden Ausgaben zusammen, so kommt eine Jahres- 
ausgabe heraus, die, wenn sie kapitalisiert würde, das Anlage- 
kapital in vielen Fällen weit überragt. 
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Bei unserem System dagegen haben die vorhandenen 
Wasserreservoire, wie dies aus den nachstehenden Beispielen 
ersichtlich ist, zum grössten Teil schon genügende flöhe. 

In solchen Fällen braucht man nur die Ventile in die 
richtige Stellung zu bringen, und jedes beliebig grosse Terrain 
bewässert sich absolut selbstthätig. 

Also nicht nur das Anlagekapital ist ein unvergleichlich 
geringeres, sondern auch das Betriebskapital fällt in den meisten 
Fällen vollständig fort. 

Selbst unter den schwierigsten Verhältnissen, d. h. wenn 
das Wasser nicht annähernd mit der Erdoberfläche in gleicher 
Höhe liegt, ist das Betriebskapital bedeutend geringer. In 
diesem Falle braucht doch das Wasser mittels Schnecken, 
Paternosterwerke oder Saugpumpen nur bis zur Erdoberfläche 
gehoben zu werden. Dass hierzu nicht annähernd die Betriebs- 
kraft erforderlich ist, die dazu gehört, es auf einen hohen 
Turm hinaufzubefördem, ist klar. 

Sehen wir uns nun noch die Zweckmässigkeit der einen 
und der anderen Anlage an. 

Wenn es im Sommer so recht heiss ist, dann ist ein Be- 
wässern mit dem Schlauch, wie mit der G-iesskanne nur am 
Morgen oder Abend statthaft, also gerade zu einer Zeit, zu 
welcher man die vorhandenen Arbeitskräfte infolge der an- 
genehmeren Temperatur anderweitig auch am besten verwerten 
könnte, und wenn man dann am Abend eines recht heissen 
Tages mehrere Stunden gesprengt und gegossen hat und am 
Schlüsse der Arbeit den Boden auf seine aufgenommene Feuchtig- 
keit hin untersucht, dann kommt man oft zu dem Besultat, dass 
der Boden von oben her wohl zwei bis drei Fingerbreit durch- 
feuchtet, darunter aber noch genau so trocken ist, wie er 
vorher war. 
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Wie ganz anders verhält sich dies bei der automatischen 
Bewässerung! Ohne eine wesentliche Arbeit kann die Be- 
wässerung, da sie unterirdisch erfolgt, während des ganzen 
Tages vor sich gehen. Die Arbeitskräfte können ganz anders 
ausgenutzt und daher ein nicht unbedeutender Teil derselben 
erspart werden; die Hauptsache aber ist: wenn man bewässert 
hat, so ist der Boden auch wirklich und besonders in der Wurzel- 
region durchnässt und nicht nur an der Oberfläche angefeuchtet. 

Dass ein Handelsgärtner unter solchen Umständen in der 
Lage ist, viel billiger zu produzieren als ohne eine solche Be- 
wässerungsanlage, ergiebt sich aus dem Gesagten von selbst. 
Aber er ist nicht nur in der Lage, billiger zu produzieren, 
sondern er kann auch eine viel kräftigere und gesundere Ware 
auf den Markt bringen, und hierin liegt der Hauptwert. 

Diese Ware ist der schwächeren, anderer Kulturen (so- 
genannter Trockenkulturen) gegenüber stets im gewaltigen 
Vorteil, indem sie nicht nur leichter abgesetzt, sondern auch 
besser bezahlt wird. 

Von allen gärtnerischen Kulturen ist dieses System am 
wichtigsten für diejenigen, welche feldmässig betrieben werden. 

Diese Kulturen standen bisher nur in dem einen Punkte, 
dem Pimkte der Bewässerung, hinter den kleinen Kulturen 
zurück. In jedem andern Punkte haben sie bedeutende Vorteile 
den letzteren gegenüber. 

Ich erinnere hier nur an die kaufmännischen Vorteile, die 
Vorteile des Grossbetriebes und der Gespannarbeit. 

Dui'ch diese Bewässerung wird jeder feldmässige Betrieb 
den kleinen, aufs intensivste betriebenen Kulturen ebenbürtig. 



Die Bedeutung 
für die Landschaftsgärtnerei. 



Wenn man den Rang der Gartenkunst mit dem ihrer 
Schwester, der Baukunst, vergleicht, so kommt man zu dem 
Resultat, dass die erstere der letzteren nur sehr selten gleich- 
gestellt wird. Unwillkürlich drängt sich hier dem denkenden 
Menschen die Frage auf, worauf das wohl zurückzuführen 



sein mag. 



Es Hessen sich hier viele Gründe anführen, unter denen 
die Hochschulfrage eine bedeutende Rolle spielen würde. 

In Wirklichkeit ist es nur ein Faktum, welches hier aus- 
schlaggebend ist» 

Der Baumeister führt, nachdem er seine Berechnungen 
gemacht hat, den Bau auf, giebt ihm die innere Und äussere 
Architektur, und sein Werk steht in vollkommenster Schönheit da. 

Wie ganz anders verhält es sich hiermit in der Gartenkunst! 

Wenn der Landschaftsgärtner seine Anlage fertig gestellt 
hat, dann ist von seinem Kunstwerk vorläufig noch wenig zu 
sehen, denn die ganze obere Architektur, welche durch die 
Bepflanzung erzielt werden soll, fehlt. 

Würde der Gartenkünstler im stände sein, einen Garten 
so herzustellen, wie er etwa nach 20 Jahren aussieht, dann 

Wichulla, Automatische Bewässerung. 8 
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würde zweifellos die Gartenkunst der Baukunst in jeder Be- 
ziehung gleichgestellt werden. 

Wenngleich nun auch dieses Resultat wohl nie ganz 
erreicht werden wird, so lässt sich doch in dieser Beziehung 
viel mehr thun, als bisher gethan wurde. 

Autor hat in seiner 17jährigen Praxis die Erfahrung 
gemacht^ dass die Landschaftsgärtnerei nicht immer dort am 
höchsten geschätzt wurde, wo sie etwas vollendet Künstlerisches 
schuf, welches aber zu seiner Entwickelung mehrere Jahrzehnte 
braucht, sondern dort, wo am schnellsten etwas geschaffen 
wurde. 

Das Bestreben nach schneller Entwickelung in neuen 
Anlagen steigt noch fortwährend mit der Schnelllebigkeit 
unserer Zeit. 

Will also ein Landschaftsgärtner gute Resultate erzielen 
und es dadurch zu einer hervorragenden Stellung bringen, so 
wird er in erster Linie auf eine flotte Entwickelung seiner 
Anlagen Bedacht nehmen müssen. 

Eine solche beschleunigte Entwickelung ist aber nur durch 
eine gute Bewässerung zu erreichen. 

Abgesehen davon, dass in den meisten Gärten eine Wasser- 
leitung nur deshalb nicht angelegt wird, weil das Wasser der 
Leitung nicht den genügenden Druck zum Sprengen hat, so 
ist thatsächlich für die Landschaftsgärtnerei auch die Druck- 
wasseranlage nicht so praktisch wie eine automatische Be- 
wässerungsanlage. 

In den meisten Fällen wird die Bewässerungsarbeit, 
besonders bei kleinen Gärten, einem Nichtfachmann über- 
tragen, welcher dann aus Mangel an Zeit, Lust oder Ver- 
ständnis einmal den Schlauch über den Garten hält und dann 
schon glaubt, etwas Grosses geleistet zu haben. 



— 35 — 

Bei der automf^schen Bewässerung dagegen bedarf es 
nur des öffiaens eines Hahnes, und alles Übrige geht selbst- 
thätig von statten. 

Hier kann dann der Landschaftsgärtner überzeugt sein, 
dass die Bewässerung gründlich gemacht wird und sein Werk 
dadurch entsprechend schneller zur Geltung kommt. Diese 
schnellere Entwickelung im Garten wird dann aber in erster 
Linie auf den Landschaftsgärtner zurückgeführt, und sein Buf 
wird in demselben Masse wachsen wie seine Anlagen. 
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Die Bedeutung 
für die Landwirtschaft. 



Ein Ackerbau, der sich der 
Herrschaft; über das Wasser der- 
gestaltbemeisterthat, dass er dem 
Boden nach Willkür Feuchtig- 
keit geben und nehmen kann, 
und solches nicht dem. Zufall 
zu überlassen braucht, hat den 
möglichsten Grad von Voll- 
kommenheit erreicht. 

Thaer. 

Dieser Ausspruch, der schon gegen Mitte des 19. Jahr- 
hunderts von dem weltberühmten Professor der Landwirtschaft 
gethan wurde, dürfte wohl das schönste Motto für diesen Ab- 
schnitt sein. Gerade das vorige Jahr (1900) gab hier in Ost- 
und Westpreussen ein so schlagendes Beispiel von der Macht- 
losigkeit des Landwirts den Witterungsverhältnissen gegenüber 
wie wohl selten. 

Besonders bemerkbar machte sich die furchtbare zehn- 
wöchige Trockenheit auf den ärmeren Böden, wo man that- 
sächlich auf den Feldern zwischen dem reifenden Getreide 
gehen konnte, ohne auch nur einen Halm umzutreten. Von 
einer Bestockung war überhaupt keine Rede gewesen. Die 
Wiesen brachten zum grossen Teil nur so viel Heu, als man 
in anderen Jahren beim Nachharken zusammenbekam, und der 
erste Kleeschnitt war auf den meisten Gütern so gut wie ganz 
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ausgefallen; die Folge davon war, dass viele Güter einen Teil 
ihres Viehbestandes verätissem mussten, weil sie nicht genügend 
Futter für den Winter hatten. 

Angesichts solcher Resultate sollte man nicht versäumen, 
überall da, wo man drainiert, die Drainage so einzurichten, 
dass man sie auch eventuell zur Bewässerung des Terrains 
benutzen kann. 

Die Wasserverhältnisse sind auf sehr vielen Gütern so, 
dass diese Einrichtung hur wenig Mehrkosten verursacht, 
besonders wenn man bedenkt, dass die Wasserreservoire, die 
man zu diesem Zweck anlegt, gleichzeitig als Fischteiche ihren 
Dienst erfüllen. Sehr einfach gestaltet sich die Sache in der 
Regel auf Mühlengütern, indem bei eventueller Trockenperiode 
das Wasser aus den meistens recht hoch liegenden Mühlen- 
teichen entnommen werden kann (s. Seite 58 u. 59 Fig. 14, 
Feldbewässenmg auf dem Mühlengut Stangen wal de). 

Von ganz besonderer Bedeutung ist diese Bewässerungs- 
drainage für den Wiesenbau. In ihrem Erfolg entspricht eine 
Wiese mit automatischer Bewässerung vollständig jeder Riesel- 
wiese. Die Vorteile aber, welche sie dieser gegenüber auf- 
zuweisen hat, sind sehr erhebliche. Erstens fällt die kost- 
spielige Planierung des Terrains fort. Zweitens braucht die 
Narbe bei der Anlage gar nicht einmal erneuert zu werden. 
Drittens wird der Wagenverkehr und das Maschinenmähen 
nicht durch Rieselrinnen beeinträchtigt, und viertens fällt 
die regelmässig wiederkehrende Ausbesserung der Riesel- 
rinnen fort. 

Wer je mit Rieselrinnen zu thun gehabt hat, wird diese 
bedeutenden Vorteile entsprechend zu schätzen wissen. Der 
Hauptvorzug aber, den die automatische Bewässerung anderen 
Wiesenbewässerungen gegenüber hat, ist der, dass sie sich in 
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vielen Fällen da anlegen lässt, wo sich letztere, des niedrigen 
Wasserstandes wegen, nicht mehr ermöglichen lassen. 

Es kommen bekanntlich viele Fälle vor, in denen Fluss- 
wiesen nur sehr wenig höher liegen als die nebenher fliessenden 
Flüsse. Ein Stau solcher Flüsse ist aber in den meisten Fällen 
(mit Rücksicht auf den Mühlenbetrieb etc.) nicht statthaft und so 
die Berieselung der Wiesen mit Flusswasser grösstenteils aus- 
geschlossen. Da es bei der automatischen Bewässerung schon 
genügt, wenn das Niveau des zur Bewässerung dienenden 
Wassers nur annähernd die Höhe der Wiesenoberfläche hat 
(d. h. es kann 20 — 30 cm tiefer liegen), so sind in diesen 
Fällen die betreffenden Wiesen zur Anlage solcher Bewässerung 
noch geeignet. 



Ausgeführte 
Bewässerungsanlagen. 



Die airtomatische 

Bewässerungsanlage der^ Erdbeerplantage 

auf dem Rittergut Schugsten, Ostpr. 

(Fig. 10.) 

Ein eigenartiger Erfolg wurde im Jahre 1900 in der Erd- 
beerkultur des Herrn Rittergutsbesitzer Lübbe in Schugsten, 
Ostpr., durch die automatische Bewässerungsanlage erzielt. 

Dieses Jahr war, wie schon im vorigen Abschnitt gesagt 
wurde, ein ausserordentlich ungünstiges, indem mehrere Sommer- 
monate hindurch nicht ein einziger Regen fiel. 

Der erste Gras- und Kleeschnitt war gleich Null und 
lohnte sich kaum des Aberntens. Die Felder und Gärten, 
welche nicht gegossen wurden, waren zum Teil mehrere Fuss 
tief ausgedorrt. 

Unter diesen Verhältnissen sollte nun Anfang August das in 
Fig. 10 wiedergegebene Terrain mit Erdbeeren bepflanzt werden. 

Diese Fläche bildete einen leicht nach Süden geneigten 
Abhang und ist in 10 m breite Streifen geteilt, welche sich 
von Südost nach Nordwest erstrecken. 

Auf diese Streifen wurden die einzelnen Sorten gepflanzt. 
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Am grössten ist der Höhenunterschied auf dem Streifen 
an der Nordost-Seite des Terrains, indem dieser Streifen von 
der Grabenkante bis an die höchste Stelle führt. 

Diese höchste Stelle liegt nun aber, wie das aus den 
Horizontalkurven hervorgeht, so hoch, dass eine Bewässerung 
von dem natürlichen Reservoir aus nicht mehr stattfinden konnte. 

Die Folge war die, dass das unterste Dreiviertel der 
Pflanzen tadellos anwuchs und aufs tippigste gedieh, während 
das oberste Viertel, welches von der Bewässerung nicht mehr 
erreicht wurde, vollständig vertrocknete. 

Eine Erdbeerplantage bedarf bekanntlich dann, wenn die 
Früchte in der Ausbildung begriffen sind, am meisten der 
Nachhilfe mit Nährstoffen. Das Jauchen, welches von so vor- 
züglicher Wirkung ist, muss dann gerade eingestellt werden, 
weil das Ansehen und die Appetitlichkeit der Früchte darunter 
leiden. 

Aus diesem Grunde auch ist selbst das Giessen und Be- 
sprengen der Erdbeerkulturen zur Zeit der Reife eine heikle 
Sache. Denn wenn man hierbei nicht sehr vorsichtig zu Werke 
geht, so erntet man nachher mehr sandige als reine Früchte. 

Wie ganz anders gestaltet es sich bei dieser Erdbeerkultur! 
Die Bewässerung und Düngung kann zur Zeit der Erdbeer- 
reife ebensogut vorgenommen werden als zu jeder anderen 
Zeit. Um sie zu düngen, verfährt man folgend ermassen: 

An dem Ventil a in unmittelbarer Nähe des Teiches steht 
ein Fass, dessen Hahn sich über dem senkrechten Überlauf- 
rohr des Ventils befindet (siehe Fig. 4). 

In dieses Fass, welches ca. 100 Liter Inhalt hat, werden 
20 kg Wagner'sches Nährsalz geschüttet und mit Wasser über- 
gössen, welches etwa acht Tage lang darauf stehen bleibt und 
nur ab und zu umgerührt wird. 

3a 
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Wenn nun das Ventil a geöffnet wird und das Wasser in 
die Drainage eintritt, dann wird auch der Hahn des Dünger- 
fasses so weit geöffnet, dass die konzentrierte Düngerlösung 
tropfenweise mit dem Wasser vermengt wird. 

Diese Düngung wird alle acht bis vierzehn Tage wiederholt 
und ist von ganz immenser Wirkung. 

Das angenehmste aber bei dieser Düngimg ist, dass sie 
zu jeder Jahres- und Tageszeit erfolgen kann und nur ganz 
unwesentliche Arbeit verursacht, während die Dungstoffe in so 
gleichmässiger Weise verteilt werden, als dies bei keiner 
anderen Dünge-Methode möglich ist. 



Die automatische Bewässerungsanlage 
der Obstplantage in Koppershagen. 

(Fig. 11.) 

Ganz bedeutend sind die Vorzüge, welche die automatische 
Bewässerung den Obstgärten verleiht. Hier ist es ausser der 
Bewässerung und Düngung im wesentlichen die Durchlüftung 
des Bodens, die so schwer ins Gewicht fällt. Wie viel Mühe 
und Arbeit darauf verwendet wird, den Boden in den Obst- 
kulturen zu lockern, die Baumscheiben zu graben u. s. w., weiss 
jeder Obstzüchter. • 

Wie schwer die Durchführung solcher Arbeiten bei einem 
ausgedehnten Betrieb ist, sieht man besonders bei der Busch- 
obstkultur, bei der man fast ausschliesslich auf Handarbeit an- 
gewiesen ist. Und was hat man schliesslich in diesem Punkte 
erreicht, wenn man alles schön säuberlich umgegraben hat? 
Der Boden ist 20 bis 30 cm tief aufgelockert, ob aber der 
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Untergrand in einer Tiefe bis zu einem Meter damit schon 
durchlüftet ist, darf mindestens bei schwerem Boden bezweifelt 
werden. Da sich aber gerade in der Bodenschicht von 30 cm 
bis 1 m Tiefe die hauptsächlichsten Wurzeln befinden oder 
wenigstens befinden sollten, so ist die Durchlüftung dieser 
Schichten gerade am notwendigsten. 

Inwieweit das durch unsere Bewässerungsdrainage erreicht 
wird, geht aus dem in dem Artikel „Allgemeines" über die 
Durchlüftung des Bodens Gesagten deutlich hervor. 

Dieses aber trifft nicht nur zu, wenn der Boden unter 
den Bäumen umgegraben ist, sondern ebensogut, wenn sich 
unter demselben eine feste Grasnarbe befindet. Dass das Gras 
in dieser Beziehung nicht im geringsten störend ist, geht aus 
den mit Bewässerungsdrainagen gemachten Wiesenkulturen 
hervor. 

Die Obstplantage des Herrn Rittergutsbesitzer von Alt- 
Stutterheim-Koppershagen umfasst mit dem alten Obstgarten 
zusammen ein Areal von ca. 6 ha und hat in ihrer ganzen 
Ausdehnung ein Gefälle von über 9 m. Die Wasserzuführung 
erfolgt aus einem ca. 200 m entfernt liegenden Teiche, dessen 
Niveau ungefähr mit der 9 m- Kurve der Obstplantage in 
gleicher Höhe liegt. In der Nordwestecke in das Terrain ein- 
tretend läuft der Zuführungsstrang, solange das Terrain an- 
nähernd horizontal liegt, an der Nordgrenze entlang und durch- 
schneidet dann das Terrain. 

Diese Einleitung musste gemacht werden, weil erfahrungs- 
mässig die einzelnen Verteilungsstränge, wenn sie wesentlich 
länger als 100 m werden, nicht mehr gleichmässig funktionieren. 

Eine besondere Schwierigkeit bei dieser Anlage entstand 
dadurch, dass das Terrain des alten Obstgartens an seiner 
höchsten Stelle höher liegt als die Übergangsstelle von der 
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neuen Obstplantage nach dort. Es handelt sich hier um die 
Verbindung der 5 m Horizontale, die durch die Mitte der neuen 
Plantage läuft, mit derjenigen, welche an der Stidostecke liegt. 

Das Terrain zwischen diesen beiden Horizontalen liegt 
annähernd 1 m tiefer. 

Um an dieser Stelle eine Druckleitung, welche sich bei 
den jetzigen Eisenpreisen auf ca. 4 Mk. pro Meter stellt 
(während Drainrohr fertig gelegt ca. 25 Pf. pro laufenden Meter 
kostet), zu vermeiden, wurde das Drainrohr von x bis y (Fig. 11) 
der Länge nach mit einem Erdwall überdeckt. Auf diese 
Weise konnte nun der ganze Strang, der das Ventil g einer- 
seits mit den beiden Ventilen p und k andererseits verbindet, 
annähernd horizontal gelegt werden, ohne ihn dem Frost aus- 
zusetzen. 



Die Rasenbewässerung 

der französischen Anlagen im Schlosspark 

Beynuhnen, Kreis Darkehmen. 

' (Fig. 12.) 

Das dem Majoratsbesitzer Freiherrn von Fahrenheid ge- 
hörige Schloss Beynuhnen hat eine Parkanlage von ca. 30 ha. 

Trotzdem dieses Schloss etwa zwei Stunden von den 
Bahnhöfen Darkehmen und Angerburg entfernt liegt, wird es 
an jedem Freitag (dem öffentlichen Besuchstage) von ganzen 
Gesellschaften und vielen einzelnen Touristen der Masurischen 
Schweiz besucht, welche die durch Generationen gesammelten 
Kunstschätze, die eine Auslese sämtlicher Museen der Welt 
darstellen, besichtigen. 
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Um zwischen dieser Kunstsammlung und der im natürlichen 
Stil gehaltenen Parkanlage einen harmonischen Übergang zu 
haben, befindet sich an der Südfront des Schlosses eine 2 ha 
grosse, französische Anlage, in welcher prachtvolle Figuren aus 
Marmor, Sandstein und Zinkguss Aufstellung gefunden haben. 

Die zu dieser Ausstattung erforderliche, exakte Unterhaltung 
der Rasenplätze machte der Garten Verwaltung bedeutende 
Kosten, besonders in Bezug auf die Bewässerung. 

Um diesem Übelstande abzuhelfen, wurde die ganze Anlage 
mit einer automatischen Bewässerungsdrainage (Fig. 12) versehen. 

Wie aus den Horizontalkurven ersichtlich ist, hat das ganze 
Terrain von NO. nach SW. ein Gefälle von etwa einem Meter. 
Ausserdem befindet sich an der Westseite ein Abhang von 
ca. 2,00 m, unter welchem sich ein Teich mit einer kleinen 
Uferanlage befindet. 

An der Ostseite dagegen befinden sich Terrainerhöhungen, 
aus welchen Quellen hervortreten. 

Diese Quellen sind abgefangen und in ein Reservoir ge- 
leitet, in welchem das Niveau auf 1,90 m des Nivellements steht. 

Von diesem Reservoir aus wurden bisher nur die Küche 
und die Stallungen mit Wasser versehen. Der Rest lief in 
einem permanenten, etwa fingerstarken Strahl unbenutzt davon. 

Dieses Wasser ist es, welches jetzt in gleichmässiger 
Weise die französische Anlage selbstthätig bewässert. 

Zu diesem Zweck ist das betreffende Terrain (siehe Fig. 1 2) 
in zwei Abteilungen geteilt, von denen jede einzeln bewässert wird. 

Um die dem Schloss zunächst liegende Hälfte zu bewässern, 
werden die Ventile i, la, Ihy 2, 2a, 3, 3a und 5 & geschlossen 
und das Ventil I geöflfiiet. 

Um die andere Hälfte zu bewässern, schliesst man die 
Ventile 4, 4a und 4b und ö£&iet das Ventil II. Da diese 
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Hälfte annähernd horizontal liegt, so kann sie ohne 
Zwischenventile gleichzeitig bewässert werden. 

Das weitere Verfahren bei der Bewässerung ist dasselbe 
wie in den vorher beschriebenen Artikeln. 

Erwähnenswert ist noch, dass diese Drainage gleichzeitig 
zur Belebung der Ausstattung benutzt wurde. 

Wie eingangs gesagt ist, befindet sich nämlich an der 
Westseite ein zwei Meter hoher Abhang, unter welchem sich 
ein Teich mit einer kleinen Uferanlage befindet. An diesem 
Abhang ist nun eine halbkreisförmige Sandsteinbank mit hoher 
Rücklehne projektiert. In der Mitte der letzteren befindet sich 
ein Löwenkopf, aus dessen Maul das Wasser der Abführungs- 
drainage als Wand Fontane hervorsprudelt und in ein gemauertes 
Gpldfischbassin fällt, von wo aus es durch ein Überlaufrohr in 
den Teich gelangt. 

Wenn diese Wandfontäne in Funktion treten soll, ohne 
den Garten zu bewässern, dann öffnet man die beiden Ventile 
II und 4, und das Wasser gelangt direkt vom Reservoir nach 
der Wandfontäne, ohne im Garten augestaut zu werden. 

Wie aus der Zeichnung ersichtlich, ist bei der Anordnung 
der Zuführungs- und Abführungsstränge ganz besonders darauf 
Bedacht genommen, dass unter den Wegen nur Abftihrungs- 
drains zu liegen kommen, während die Zuführungsdrains an der 
Stelle, wo sich die Wege kreuzen, mit Cement gedichtet sind. 
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Die automatische 

Bewässerungsanlage im Garten des Herrn 

Kommerzienrat Alexander, Memel. 

(Fig. 13.) 

Diese Anlage zeigt in erster Linie, dass unsere Bewässerungs- 
methode auch für ein stark kupiertes Terrain vorzüglich ge- 
eignet ist. 

Wie aus den Horizontalkurven (s. Fig. 13) ersichtlich ist, liat 
das Terrain nicht nur von Norden nach Süden ein ganz be- 
deutendes Gefälle, sondern es hat auch noch innerhalb des 
grossen, muldenartigen Rasenplatzes eine ganz kupierte Terrain- 
oberfläche und in immittelbarer Nähe des Hauses eine Terrasse, 

In der Nordostecke dieser Terrasse befindet sich ein alter 
Brunnen, welcher bis dahin keinen besonderen Zweck hatte, 
weil das Wasser für den Hausbedarf aus dem in der entgegen- 
gesetzten Ecke der Terrasse liegenden Hausbrunnen genomnien 
wurde. 

Dieser Brunnen nun erschien dem Verfasser zur Wasser- 
hergabe einer derartigen Bewässerimg ausserordentlich geeignet. 
Zu dem Zweck wurde neben dem Brunnen ein Bassin in die 
Terrasse hineingemauert, dessen Oberfläche mit seinem Bohlen- 
belag als hölzerner Fussboden der darüberstehenden Laube dient. 

Auf diese Weise wurde es vermieden, das Wasser aus 
dem Brunnen höher zu heben, als unumgänglich notwendig war, 
und gleichzeitig war damit eine Raumersparnis verbunden. 

Am Abhänge der Terrasse nach Osten befindet sich ein 
kleines Häuschen, dessen Rückfront von der Terrasse bedeckt 
wird, und dessen Vorderfront im Blockhausstil halb von Coni- 
feren verdeckt ist. In diesem Häuschen hat eine Diaphragma- 
pumpe Aufstellung gefunden. 

4a 
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Diese Pumpe, welche nur den Zweck hat, das Wasser aus 
dem Brunnen um 2 bis 3 m zu heben, wird von einem Mann 
an einem Schwungrad betrieben. Sie ist so konstruiert, dass 
sie in einer Stunde, je nach Tourenzahl, bis 20000 1 Wasser giebt. 

Vermittelst dieser Pumpe wird das Wasser in das oben 
beschriebene Reservoir geschafft. Alles Übrige in Bezug auf 
Bewässerung erfolgt nach Einstellung der Ventile selbstthätig. 

Während zu der komplizierten Bepflanzung dieses Gartens 
sonst ein sehr umfangreiches Giessen von wohlgeschulter Hand 
erforderlich gewesen wäre, bedarf es nun, je nach den Witterungs- 
verhältnissen, selbst im trockensten Sommer nur, dass der 
Kutscher des Herrn Kommerzienrat alle drei bis sechs Tage 
einige Stunden Wasser pumpt. 

Ausserdem sind an dieses Reservoir sämtliche Regen- 
rinnen des nicht unbedeutenden Wohnhauses angeschlossen, 
so dass jedes Regen wasser für die Bewässerungszwecke auf- 
gehoben wird. 

Bei dieser Anlage finden wir nun auch die Ausnahme, dass 
ein Entwässerungsdrain in die Bewässerungsdrainage zurück- 
führt, und zwar ist es der Entwässerungsstrang der Terrasse, 
welcher unterhalb des Naschgartens sein Wasser noch einmal 
zur Bewässerung hergiebt. Diese Anordnung hat einen drei- 
fachen Grund: 

Erstens liegt die Terrasse so hoch, dass der Abführungs- 
strang der Terrasse auch dann noch funktioniert, wenn das 
zunächst unter ihm liegende Ventil geschlossen ist. Dies ist 
gewissermassen eine Grundbedingung für solche Anordnung. 

Zweitens aber hat dieser Strang, wie das aus der Zeichnung 
ersichtlich ist, dafür zu sorgen, dass eine richtige Entwässerung 
der Hausfundamente und des Gesellschaftsplatzes auf der 
Terrasse stattfindet. 
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Für erstere Zwecke ist es erforderlicli, dass ein Rück- 
stau in diesen Drainstrang selbst während der Bewässerung 
nicht stattfindet. 

Aus diesem Grunde hat der Entwässerungsstrang auch 
gar kein Ventil erhalten. Das Wasser läuft also schon während 
der Bewässerung permanent durch diesen Strang wieder ab. 

Die Folge davon ist, dass man zur Bewässerung der Terrasse 
bedeutend mehr Wasser braucht, als wenn man diesen Ab- 
führungsstrang verschlossen hätte. In diesem Falle nämlich 
hätte das sich in der Abführungsdrainage befindliche Wasser 
dem Zuführungswasser einen Gegendruck geleistet, und die 
vollkommene Sättigung des Bodens hätte entsprechend früher 
eintreten können. 

Hätten wir nun diesen Entwässerungsstrang der Terrasse 
nicht an der Ostseite in die Bewässerung, sondern an der 
Westseite beim Kücheneingang direkt in die Entwässerung 
geleitet, so wäre das für die Terrasse bedeutend mehr gepumpte 
Wasser fast unbenutzt davongelaufen, während wir es jetzt 
noch einmal zu der eigentlichen Bewässerung des Gartens 
benutzen und trotz >der bautechnisch korrekten Anordnung 
unserer Drainage keinen Wasserverlust erleiden. Ich sage 
„bautechnisch korrekten", denn kulturtechnisch wäre es auch 
hier zweifellos richtiger gewesen, trotz dieser Anordnung den 
Strang mit einem Ventil zu versehen. 

Einen dritten Grund, das Wasser in die Zuftihrungsdrainage 
zurückzuführen, finden wir in der Berechnung zwischen den 
Vorteilen des wiederbenutzten Wassers und der schnelleren 
Abtrocknung des Terrains einerseits und den Nachteilen der 
verloren gehenden Dungkrafb andererseits. 

Nehmen wir z. B. an, wir hätten eine längere Regenperiode, 
so dass die Entwässerungsdrainage permanent in Thätigkeit 
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sein muss, dann würde die Bewässerungsdrainage ruhig ge- 
schlossen bleiben können, da auch ohne Benutzung dieser Stränge 
die Entwässerung schnell genug von statten gehen könnte. Nun 
aber dient die Bewässerung des Gartens als Vorflut für die 
Entwässerung der Terrasse. 

Würden wir also in diesem Falle die Bewässerungsventile 
geschlossen halten, dann würden wir trotz der nassen Jahres- 
zeit den nicht erhöhten Teil des Gartens noch bewässern und 
ein schädliches Übermass an Feuchtigkeit erzielen. 

Um dieses also zu vermeiden, müssen wir bei solchen 
Witterungsverhältnissen auch die Ventile der Zuführungs- 
drainage öffnen. 

Die natürliche Folge davon ist aber, dass von dem Augen- 
blick unsere Bewässerungsdrainage anfängt, negativ zu wirken 
und als Entwässerungsdrainage zu funktionieren. 

Dadurch erreichen wir, dass sie nicht nur als Vorflut 
für die Terrassenbewässerung dient, sondern gleichzeitig 
eine doppelte Wirkung in der Entwässerung des Gartens 
herbeiführt. 

Hier ist nun zu bemerken, dass die Nährstoffe, welche bei 
der Bewässerung in den Boden hineingeschwemmt werden, und 
zwar besonders diejenigen, welche dem Wasser nur mechanisch 
beigemengt sind, hauptsächlich in der nächsten Umgebung der 
Zuführungsdrain age abfiltriert werden und hier liegen bleiben, 
bis sie bei späteren Bewässerungen gelöst und weiter in den 
Boden hinein gespült werden. 

Diese nun den Röhren zunächst liegenden Nährstoffe werden 
naturgemäss, sobald die Bewässerungsdrainage negativ zu wirken 
beginnt, mit in die Röhren hineingespült und fortgeführt. 

Bei einem grossen Botrieb repräsentieren die auf diese 
Weise verschwendeten Nährstoffe ein bedeutendes Kapital. 
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Bei dem hier zur Besprechung vorliegenden Terrain da- 
gegen, wo mit einzigen wenigen Centnern künstlichen Düngers 
schon über die Kraft gedüngt werden kann, spielt dieser Verlust 
nur eine kleine Rolle. 

Dagegen sind die Vorteile erstens durch den geringen 
Wasserverbrauch und zweitens durch das schnellere Abtrocknen 
des Terrains bei abnorm nassen Witterungsverhältnissen so 
bedeutend grösser, dass in diesem Falle eine solche Ausnahme 
am Platze ist. Durch die Ausnahme aber wird bekanntlich die 
Regel nur bestätigt. 

Die Ausmündiing dieser Drainage erfolgt in Ermangelung 
einer unterirdischen Vorflut in den an der tiefsten Stelle des 
Terrains liegenden Rinnstein, welcher unter dem Hof hindurch 
bis an das erste Ventil als ein schmaler, gemauerter Kanal 
verlängert ist. 



Die automatische Feldbewässerung 

in Stangenwalde. 

(Fig. U) 

Wie auf den meisten Mühlengütern, liegt auch in Stangen- 
walde der Mühlenteich so hoch, dass ein grosser Teil der zum 
Gute gehörigen Ländereien mit seiner Oberfläche unter dem 
Niveau des Teiches liegt. 

Dieses ganze, niedriger liegende Terrain kann ohne weiteres 
durch die Drainage bewässert werden. Zu dem Zweck führen 
aus dem Mühlen teich zwei Zuleitungskanäle (s. Fig. 14) nach 
beiden Seiten. Diese beiden Röhren sind wasserdicht und haben 
den Zweck, das Wasser den einzelnen Drainagesystemen zu- 
zuführen. Diese einzelnen Systeme sind so angeordnet, dass 
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sie die Breite von 200 m nicht überschreiten. Durch diese An- 
ordnung erreicht man die höchst zulässige Länge des Ver- 
teilungs- und Saugedrains von 100 m. 

In dem bewässerten Terrain befinden sich zwei Stellen, 
welche von der Bewässerung ausgeschlossen werden müssen. 
Die eine ist ein Hügel, dessen Oberfläche zwar noch unter 
dem Niveau des Teiches liegt; da aber das Terrain zwischen 
ihm und dem Teich niedriger liegt, so wäre eine Druckleitung 
von ca. 200 m erforderlich gewesen, um dieses verhältnismässig 
kleine Stück zu bewässern. 

Da die Kosten einer solchen Druckleitung in gar keinem 
Verhältnis zu dem kleinen Terrain stehen, so wurde davon 
einfach Abstand genommen, und der Hügel wurde nun mit 
einer Entwässerungsdrainage versehen. 

Die zweite ausgeschlossene Stelle ist eine kleine Wiese 
von etwa ^/g ha. Diese wurde deshalb ausgeschlossen, weil 
sie für die vorhandene Vorflut zu niedrig liegt. 



Die Wasserversorgung. 



Aus den vorstehenden Beschreibungen von automatischen 
Bewässerungsanlagen ist ersichtlich, dass sich dieselben zu allen 
Zwecken gleich vorteilhaft anwenden lassen. 

Die Grundbedingung einer solchen Anlage ist nun selbst- 
verständlich das Vorhandensein des Wassers. Glücklicherweise 
ist ja schon von der alles bedenkenden Mutter Natur dafür 
gesorgt, dass dieser Artikel fast überall zu haben ist. So all- 
gemein und einheitlich die Anwesenheit des Wassers ist, so 
verschieden ist aber auch die Art und Weise des Auftretens. 

Sehr wesentlich ist es für die automatische Bewässerung, 
die Wasser Verhältnisse so vorteilhaft als möglich zur Anwendung 
zu bringen. Wie häufig ist es mir schon passiert, dass ich, 
wenn ich auf Gütern nach den Wasserverhältnissen fragte, die 
Antwort erhielt: „Es ist zwar ein Graben da, aber der trocknet 
im August auch aus." 

Hier kommt das Sprichwort in Betracht: „Spare in der 
Zeit, dann hast du in der Not." Wenn ein Graben oder Bach 
sonst stets fliesst und nur in der trockensten Zeit kein Wasser 
liefert, so kann man durch entsprechenden Stau reichlich so viel 
Wasser sammeln, als man für die trockene Zeit braucht. Auf 
diese Weise sind schon die schönsten Stauteiche entstanden, 
die dann reichlich Wasser für derartige Bewässerungen lieferten. 

Wichulla, Automatisclio Bewässerung. 5 
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Auf einem Landgut ist es in der Regel das Einfachste, 
ein geeignetes Terrain aufzusuchen, wo die natürlichen Wasser- 
verhältnisse durch Stau oder Ableitung aus ihrem alten Lauf 
zu dieser Bewässerung verwendet werden können. Quellen, 
sogenannte „sprindige Stellen" und nasse Terrains können zur 
Hergabe des Wassers nutzbar gemacht werden. 

Zu dem Zweck würde man Quellen und sprindige Stellen 
abfangen, indem man Gräben, Faschinendrains, Drainröhren, 
Quellstuben, oder was gerade die örtlichen Verhältnisse be- 
anspruchen, in Anwendung bringt Nasse Terrains würde man 
systematisch drainieren und das so gewonnene Wasser in die 
automatische Bewässerung leiten. Falls dasselbe sehr kalt ist 
oder für die Bewässerung nachteilige Substanzen, als Eisen- 
ocker etc., enthält, kann man es zunächst in einen Teich oder ein 
sonstiges Reservoir leiten, in welchem sich das Wasser erwärmen 
und seine Beimischungen absetzen kann. 

Verfügt man über ein fliessendes Wasser, welches indessen 
weder abgeleitet noch genügend gestaut werden kann, um es 
direkt in die Bewässerungsanlage hineinzuleiten, indem das zu 
bewässernde Terrain bedeutend höher liegt, so wendet man 
mit Vorteil den hydraulischen Widder an, welcher dann wiederum 
automatisch einen Teil des fliessenden Wassers in die Be- 
wässerimgsanlage hineinpumpt. Ist ein Stau vollständig aus- 
geschlossen, so verwendet man hier schwimmende Räder, welche 
mit einer Pumpe in Verbindung stehen und den Wasserbedarf 
bis zur Erdoberfläche heben. Eine Besprechung dieser Apparate 
würde den Ralimen dieses Büchleins überschreiten, und empfehle 
ich denjenigen Lesern, welche sich dafür interessieren, sich an 
die diesbezügliche Fachlitteratur zu halten. 

In einer Gärtnerei, einem Hausgarten oder sonstigen kleinen 
Terrain, wo man keine Auswahl mehr hat, wo es heisst: hier 
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soll dieses Stück bewässert werden, ohne dass natürliche 
Wasserverhältnisse es gestatten, das Wasser direkt zu ent- 
nehmen, da würde zunächst eine städtische Wasserleitung in 
Betracht kommen (siehe Fig. 6). Ist auch diese nicht vorhanden, 
dann ist zu empfehlen, sogenannte Eegenbäche anzulegen. Es sind 
dies Reservoire, in welche das Regenwasser aller zum Grund- 
stück gehörigen und wenn möglich aller benachbarten Regen- 
rinnen hineingeleitet wird (siehe Anlage des Herrn Kommerzienrat 
Alexander): Für grössere Betriebe dieser Art würden weiter 
Windmotore, Heissluftpumpen, Rosswerkbetriebe, Hunderad- 
pumpen und dgl. mehr zur Anwendung kommen, um das Wasser 
aus Brunnen etc. bis zur Erdoberfläche zu heben. Es ist aber 
auch an dieser Stelle nochmals hervorzuheben, dass das Wasser 
nur bis zur Erdoberfläche gehoben zu werden braucht, und dass 
die Beförderung auf einen Wasserturm hier fortfällt. 



Die Ausführung. 



Wer einmal die Vorteile der automatischen Bewässerung 
erkannt hat, dürfte sich wohl schwerlich entschliessen, noch 
eine Bewässerung nach dem alten System anzulegen. 

Da die Anlage dieser Bewässerung in das Gebiet der 
Drainagetechnik fällt, so müsste ich, um die Ausführung ganz 
detailliert zu beschreiben, jetzt eine ausführliche Abhandlung 
über Drainanlagen bringen. Da wir aber in dieser Richtung 
eine so vorzügliche Litteratur besitzen, so kann ich ruhig darauf 
verzichten, das aus berufeneren Federn Hervorgegangene hier zu 
wiederholen. Ich werde mich daher darauf beschränken, das anzu- 
geben, was aus den Werken über Drainage nicht zu ersehen ist. 

Jedes der beiden ineinander greifenden Drainsysteme hat 
seine Haupt- und Nebenstränge. Die Hauptstränge werden 
wie die Sammler der Querdrainage behandelt und in der 
Richtung des stärksten Grefälles angeordnet. 

Bei dem Zuführungssystem hat der Sammeldrain oder 
(wie er hier heisst) Zuführungsdrain von Anfang an die gleiche 
Röhrenweite, da er von oben her stets das gleiche Wasser- 
quantum zu führen hat. 

Wenn mehrere Systeme aneinander gelegt werden (siehe 
Projekt Stangenwalde), so muss das Wasser aus dem Reservoir 
durch einen Zuleitungsgraben oder Zuleitungskanal bis an den 
Zuführungsdrain gebracht werden. 
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Dieser Graben oder Kanal (welcher eventuell aus ver- 
mufften Röhren bestehen kann) liegt annähernd parallel zu den 
Horizontalen und hat infolgedessen nur ein sehr geringes Gefälle. 

Die Nebenstränge, welche bei dem Bewässerungssystem 
Verteiler genannt werden und den Saugern der Entwässerungs- 
drainage entsprechen, liegen ebenfalls mit den Horizontalkurven 
parallel und erhalten ein künstliches Gefälle von 2 bis 3%q. 
Die lichte Weite der Nebensia'änge sollte nie unter 6 cm sein. 
Jedenfalls aber muss mit einer eventuellen Verminderung der 
Weite eine solche der Stranglängen und Vergrösserung des 
Gefälles Hand in Hand gehen. 

Die Entfernung der Sauge- und Verteilungsdrains vonein- 
ander ist von zwei Faktoren abhängig: erstens von der Durch- 
lässigkeit des Bodens und zweitens von der gewünschten 
schnelleren oder langsameren Wirkung. 

Wenn wir die zulässig grössten Entfernungen in Betracht 
ziehen, so hängen sie im wesentlichen, ausser von der 
Durchlässigkeit des Bodens, von der Tiefe der Drainage ab. 

Bei einer Normaltiefe von 1,25 m sind die höchst zulässigen 
Entfernungen der Verteilungsdrains : 

in mildem Sandboden 24 — 30 m 

in lehmigem Sandboden 20 — 24 „ 

in sandigem Lehmboden 16 — 20 „ 

in gewöhnlichem Lehmboden ... 14 — 16 „ 

in schwerem Lehmboden 12 — 14 „ 

in schwerem Thonboden 10 — 12 „ 

Bei leichten, durchlässigen Böden kann dieses System natür* 
lieh nur angewendet werden, wenn der Untergrund lehmig ist, 
da sonst das Zuführungswasser ohne weiteres im Untergrund 
versickert. 
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Unter normalen Verhältnissen liegen die Saugdrains in der 
Mitte zwischen den Verteilungsdrains, bei starkem Gefälle da- 
gegen rücken sie je nach Stärke des Gefälles mehr nach 
den unterwärts liegenden Verteilern zu. Im gärtnerischen Be- 
triebe, wo eine möglichst schnelle Wechselwirkung zwischen 
Wasser und warmer Lufb erzielt werden muss, wird man gut 
thun, sich nicht nach der höchst zulässigen Entfernung zu 
richten, sondern, je nachdem man intensiv arbeiten will, die 
Rohrstränge einander näher zu bringen. So liegen z. B. in 
der Erdbeerkultur Schugsten und in der Obstplantage Koppers- 
hagen die Verteilungsröhren im sandigen Lehm 12 bis 15 m, 
in der französischen Anlage Beynuhnen im gewöhnlichen Lehm- 
boden 10 bis 12 m, und in dem Alexander'schen Garten in 
Memel liegen die einzelnen Verteiler im humosen Sandboden 
sogar auf 8 bis 10 m Entfernung. Die Folge davon ist die, 
dass der letztgenannte Garten innerhalb zwei bis drei Stunden 
vollständig mit Wasser gesättigt werden kann, und in weiteren 
zwei bis drei Stunden ist die Bodenfeuchtigkeit wieder auf das 
normale Mass zu reduzieren. Je weiter die Rohrstränge von- 
einander entfernt liegen, desto langsamer gehen diese Funktionen 
von statten. 

Eine weitere Sache, die bei der Ausführung in Betracht 
kommt, ist die Licenz. Die automatische Bewässerung ist im 
In- und Auslande patentamtlich geschützt. Die Ausführung 
derselben ist daher nur mit Genehmigung des Erfinders*) 
gestattet, jedoch wird diese gegen eine geringe Licenzgebühr 
ohne weiteres erteilt. 



*) Wichulla, Kultur- und gartentechnisches Geschäft, Königs- 
berg in Preussen. 



Kosten der Anlage. 



Die Kosten der automatischen Bewässerung sind ebenso 
verschieden wie die Verhältnisse, unter denen sie angewandt 
werden kann. 

Es Uisst sich daher ein einheitlicher Preis nicht feststellen. 

Für grosse Anlagen, bei denen die grössten Entfernungen 
der Rohrstränge in Betracht kommen, stellt sich das Ar, je 
nach den Bodenverhältnissen, auf 3 bis 5 Mark. 

Für kleine Anlagen mit intensiverer Wirkung steigt der 
Preis den Anforderungen und örtlichen Verhältnissen ent- 
sprechend und lässt sich nur von Fall zu Fall feststellen. 

Im allgemeinen verteilen sich die Kosten auf folgende 
Positionen : 

1. örtliche Aufnahme der Terrainverhältnisse, 

2. Herstellung des Projektes, 

3. Licenzgebühr (siehe Seite 66 unter „Ausführung"), welche 
indessen sehr gering bemessen ist, 

4. Kosten der Ausführung. 



Druck: J. Neumann, Neudamm. 
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beS f^afanenfporti^. 93on lofjann ilonenski^t tveilanb ^afanenmeifter/ BearBeitet unb 
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geBunben 4 ^ft. 
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geBeftet 4 9rft., Bo(Belegant geBunben 5 ^ft. 
|>er ^ii^s, feine 9;agb tt«b fein ^ng. fßon febetßmwpf. Sioeite^ PermeBrte unb PerBefferte, 

iSuftrierte Eluflage. $reid fein geBeftet 1 9rft., BocBelegant geBunben 1 9Kt. 50 7f. 
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li n^nmitfiti ^erlagSBu(^Qanbluna ffit 8anbU)ittf((aft, Meierei Q)atten(au, Vi^n^g^mm 
(». «IFaillunil, Qforft- uttb Soöbwefcn, »erlag bom »4>au«f*ot> bc» «Blffcn»", «iBttUllIIlllI» 

9eT Jit^rptiui* (Sin ^ill^rer fftr angel^^enbe Sftget mit (efonberer 8erü(t» 
fi(^tigung bet ^ntcteffett bed 9lct)ierin]^aBerS unb 3agbt)ernialterS. »oti 
9((f iSttber. SRit 212 ttBBUbungcn nac^ Originalaeic^uungen ber Sagbntaler 8. t)onSaffe»i^^ 
ilarl t)on S)omBToniSIir «tll^ect ftuU, «Ifreb ^Tlailid/ llnton @($mi^, 
C^. ©d^ul^e, «C @t0(te unb 92. SBecaeraict $reiS in ^rac^tbanb geBunben 18 9rft. 

^«ef dttt<9 beuffife ^tgbgrftn^e. «Iu6 ber a]'la))))e eines pl^iIofo))]^ierenben Sf^gerS. 
flSon fllttCSitbn* %Rit 190 Original^eii^nungen tM>n htn Sagbmalem iSuibo Jammer, 
(Sl^r. ftraner, «tlB. 92i($ter, a. t)on 8affewi<», 3. Sungar^, Staxl t)on 2>om- 
Brotoftfi, gr. Satenborf, 91. 'SfiaiUd, 9[. ©d^mi? unb (£. ©t&uCse. Zweite, oer>^ 
mehrte unb oerBefferte 9lnf(age. $reiS in $ra(^tbanb geBunben 15 9lt. 

^itfi^ tt0tt»egifi9e ^«gbgtil«be. 3agb« unb 9leifeBiIber auS bem l^ol^en 9lorben. Sott 
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unb ber ®(^iegluiift. 9Son ^^eiiniSiber. $retö fein gel^eftet 3 9lft., l^ocBelegant 
geBunben 4 9lfi. 

^9ift ttttb Si^,%ti\ti im ^'•{^itfctftr« »on ietnaitit ieinric| Hotljer ftönigL gorllnteifler a. ^. 
$rei8 fein geheftet 1 9tft. SO Iff* 

#miC Regners ^agdnict90>(ii «ttb ^nggefeimiiiffe. ®in^anbBu(Bfür35gerunb3agb« 
UeBl^aBer. STlit bieten XBittrungen unb mit 60 in ben Xejrt gebrudten SIB« 
Bilbnngen ton gfangapparaten, SBilbffil^rten, Offil^rtenfiteilnngen nnb (^e* 
weilten. 9lninte Auflage. S)ur(l^gefe]^en unb berBeffert bon ff. non $d|Ie|kriigge, ftdnigl. 
OBerfdrfter. $reü^ gel^eftet 5 9I1U, fein geBunben 6 iiriU 

|»ie ^tm^^iüVKmtnn^ ber jigC «^attbwirtfifafifiifeii ^oiffifttCe itt ^txtXxu 9Son Dr. ff. |(8Hg. 
anit 42 StBBilbungen neBfl einer f(^ematif^en S)arfleUung ber Bei ben 
Bef(^rieBenen äemeiBen borBanbenen ^omologieen. ^ciS geBeftet 5 ^ft.^ 
geBunben 6 ^Tft. 

pie Ifilrfife anf ben 9e99o4l* ^uS ber ^rajriS bargefleHt bon ffari $d|tteiber, ftdntgC 
^egemeifler. Stoeite Sluflage. $reiS geheftet l^Tft* SO Igff., l^od^elegant geBunben S^t. 40 "ä^f. 
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9{ot«, ^am>, 9lel^> unb ©(^mar^niilb, nebfl einem $tnBang uBer neuere 
(Erfahrungen Beim 93au bon !S)raBtgattern im allgemeinen. SBon inbnft 
^ißMta^tXt ftdnigl. OBerfdrfler. STUt 4 «BBilbungen. $rei8 geheftet 1 9rlU 50 Igff. 
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Sluflage. iDlit 37 SlBBilbungen unb 2 3:afeat 3m Sluftrage beS «lllgemeinen ^eutftBen 
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pie jta^enfaire in i^rer )»e(tmd&igflen C^inri(Btung, iBre Slnfertigung unb Sln> 
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meBrte unb berBefferte Sluflage. ä^it 15 SlBBilbungen. SBon 9. $tnuke, Dörfler. ^reiS 
fein geheftet 1 yift. 20 ^f., l^ocBelegant geBunben 1 9lft. 80 |ff. 
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unb SagbUeBl^aBer. S3on ffngtn fftuioftit. a)Ut 163 ^BBilbungen nacB ber iRatur ge« 
aei(Bnet bon ffatl $4lttl}e. ^reiS fein geBunben 6 ^ft. 

'ptt «^rtnintet$b0geC nnb fein ^»g. iBom |Sgec fitiietbrofreii. SD^Ht SlBBilbungen bon 3ag^» 
malcr (S. ©d^ulftc. $reiS fein gel^eftet 1 ^ft. 60 |ff., Bo(^elegant geBunben S^i^ft. 50 9^f. 

^eorg 9fr«»! ^ietriifs tu» bent S^inAeff jltiib0ni9 fftr S^Agev, ^(tgbeeveiffigfe nnb ?tgb- 
ße09a0er. dritte Sluflage. Unter S^grunbelegung ber . legten, bom 93erfaffer felBfl Be* 
arBeiteten ^meiten Auflage BerauSgegeBen bon ber |ltba(ition ber nffeittfd|ett ISget-JeÜung''. 
®rei SBönbe bon inSgefamt 1147 ©eiten Xeyt mit 207 SlBBilbungen. ^reiS in Seinen 
geBunben 15 ^ft., in feinen ^alBfran^Baub geBunben 18 ^t. Seber 93anb ifl einsein Iäufli(6. 
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^. ;Slnr<ft9arbt$ S^agb- nnb S^aCbßeber. allgemeines beutfcBeS Sieber* nnb 
ÄommerSBucB für Qforftmänner, Säger unb Sagbfreunbe. Stoeite, feBr ber» 
mehrte unb mit @ in g weifen berfel^ene Äuflogc 8earBcltet unb l^erouSgcgeBen bon 
ffnnfiafb yontiieffci. ^reiS in Seinen geBunben 3 ^ft. 60 W1*9 mit SSiemägeln 4 ^ft. 3n 
Scber geBunben 4 ^a. 50 ^i; mit 93iemägeln 5 yift. 

2 snic S5u(j^l^anblun0cn nel^tncn SBcftcHunöen entgegen. 



flltfttnirtnti SSevlagSSuf^^otibamg f&v Sonblvirtfc^aft, ^f(9erd, (^OYtenBou, llrttiiriinitn 
. gieamttiin, gforft» nnb Sttgbtoefew. gerUg t?om ^^ttttgf(»ttt» be8 ggitye^^8^ glgHttttmiil. 

9i9matA at9 btutf^tt ^ager. 3uin80. ©eButtstafie aml. SCpril 1896. herausgegeben 

tiott S(0tioalb. — anu einem Originalbilbe !6iSntar(td t>on üTlaler itnoulb unb 15 915* 

bilbungen. — ißrciS fein gcl^eftet 50 |ff. 
|>ev acte Ifaye. ^Silber aui» bem Seben eineS 8ip))if(^en SBaibmanned. 92a(^ 8Cuf* 

ieid^nungen t)on $bo[f jit^fTer. 3nit einem 93UbnifTe in Sic^tbrud unb aal5lrei(^en ^bilbungen 

im 2:ea:te. $reiS fein gel^eftet 3 ^ft., fein gebunben 4 9rft. 
:ptutf^t ^afb- ttttb ^aibutann^fyrftife in ^elttten. 3uf ammeng eReHt bon P« jFtcidetr Inigge« 

ftoeflt. ^reiS fein geheftet 3 ^S., ^o(!^e(egant gebunben 4 SRft. SO ^f. 
4^dtnexfd^att nnti ^nfl^tfan^. 471 ernfle unb Igeitere SEßalb«, Sagb* unb Sägerliebec 

mit leicbter Klavierbegleitung. — 3m Slnfc^lug an ^. Surdl^arbtS SBalb* 

unb Sagblicbcr, Öieber- unb ftommerSbud^ für ^äger unb Qforflmänner, 

jtQeite $luflage. ^Bearbeitet unb l^erauSgegeben \)on §ttnli, 9otii|i(ifci. $reiS feft Brofd^iert 

9 ^8., bauer^aft gebunben 10 ^ft. 
S^At ett pommttf^tn ^&^ex vntttttn ftanit. 93on |{iivid| Vitloetoog. Suftige plattbeutfd^e 

3agbgeftl^ic^tcn unb QJcbidbte mit 62 Stbbilbungen ber ^agbmalcr Äarl öon 

3)omBroro8li, fjf. Öoebel, (S. (St^ilfe unb (5. ©(^ulae. ^rei« fein gcbeftet t SBft., 

]^o(!^etegant gebunben 3 ^ft. 
^tgb- itttb ^at^^otuf^uU (filr Signalhorn, ißarforcei^orii, Coniet i pistons, Solbüortt) tiebft 

SagbsSignalbuil^ SD^it einer gef(bid^tti(^en ^b^anblung über bie ^drner im 

ongemeinen unb bie Sagb» unb Sogerl^örncr im befonberen, einer furjen 

ßlementav'ffllufiflelÖre, Vielen Übungen, Fanfaren, aJiarfd^en, 3agb- unb 

anbcren Siebern für 1—4 ^örner, unb ben beutft^en, alt^annötoerf(^en, 

öfierreic^ifd^cn unb fraujöfiftben Sagbfignalen unb ben ^auptfignalen 

ber ftönigli(öen ^arforceiagb-ßquipoge. 8rür ben ©elbftunterrit^t Bearbeitet unb 

herausgegeben üon ^tmf^ath fomptiiU ^reiS fartoniert 4 ^S. 
"^ütbtstnufAtn, SGßalb* unb SagbUeber. iBon g^t^ $nUt, $reiS fein geheftet t ^8., 

^ocbelegant gebunben 3 9IE. 
"^tm^ittn bc9 ^aftu «^dfferntatttt, in ^ierUd^e 97eime geBra(^t t)on PilfjeCm Itobbers. dritte 

SCuflage. Wlit oielen OrtginalaBBilbungen k)on &.^av^. $reiS fein gel^eftet 1 918. 50 ^f., 

fein gebunben 2 9(8. 
fi» Slnb<( $<9<(to<nfi<^<tr aus bem ^aibutanttsCeQett. S^om SScrfoffer ber ÜTJemoiren beS ^afeu 

Qöffelmann, Pii^tim JUebbtn, ^Uryc. $reiS fein gel^eftet 1 ^Rt. 50 9f. 
"paibmann^girttll bew ilnifer. Sieb für öierftimmigen ^yiännertftor, (8frif(b auf, il^r 

beutfc^en gäger, ba& Söatbbom in bie ^anbl) SBon Jfr. f^fiifitt, Serg^eberSBod^. Partitur 

80 Sff. ©timmen & 20 9f. ©in ^robecaremplar (Partitur unb 4 Stimmen) wirb für 

1 9r8. 20 Sff. geliefert 
^teitt^encr« S^aCb^otttEC&iige. 3agb* unb äBalblieber, nebfl einer ^n^a^l ber BelieBteften 

SaterlaubS«, 93olId> unb Xrinflieber. C^in 8ieber> unb ftommerSBucb für 

beutfc^e ^orflmanner unb 3&ger, umfaffenb 200 Sieber. gtoeite Xitflage. U. biS 

15. Xaufenb. $reiS fartoniert 50 ^f. (Obne 9loten.) 
P«< 9a{b»»fr8 in ^orf unb iSifb. ^lluftrierte jagblidbe ttnterBaltungSBldtter. 

93iS]^er erfd^ienen 10 S&nbe. $reiS pro Sanb fein gebeftet 3 9t8., bod^fein gebunben 5 918. 

QeberSanb ift ein abgeftbloffencS IleineS ^rat^twcrf unb einjetn läuflitb- 
Dr. ^dttH<9 von $Upf^an. (Sin u^aibmännifcbeS (SrinncrungSblatt. ^uS bem 

baubf(^riftli(^cu ^fZatblaö beS SBcrftorbenen. 3"föinwiengefteat öon Dr. med. 

|l. Peife. ^reiS fein fartoniert 2 9r8. 
il{ft90nt8»ttge. 93on f^ii^arb Pim^enbai^. Streite «luflage. $reiS fdn gel^eftet 4 9r8., fein 

gebunben 5 9 t8. 



mmm g«m Pmem^ bet ^Ht^ufutUU. W^^M 






^<9n||- unb il6reiOnuttgs0ui9, Sagbergebuiffe in ©innabme unb SluSgabe für ein 

großes Sagbreöier. 40 Sogen ftarl, IJreiS bauer^t in ^albleber gebunben 5 9r8., — 

75 ©ogen ftarf, ^rciS baucr^aft in i)alblcber gebunben 7 918. 60 9f. 
prs beutfifcn ^aibtttanns $i9tt|iri^e. W,\X einem ^nbange für bie (Srgebniffe ^^xi 

^reib- unb (äJefellfcbaftSjagben. 'iPreiS elegant gebunben 5 9r8., in bot^f einen 

Ctcb^aBerbanb elegant gebunben 6 918. 50 9f. 
9iagb-^ebett86tt(9* ^reiS elegant gebunben 4 918., in ^od&feinen Sieb]^abcr*®inbanb elegant 

gebunben 5 9r8. 50 9f. 
^(9tt||bn<9 in Xafc^enformat. *:preiS in Semen bauerl^aft gebunben 1 91^8., in Seber fein 

gebunben 1 91^8. 50 9f. 
$<9it||6iti8 für 9iebevjagbrriiiere. 60 Sogen flarf, ^reiS in Seinen gebunben 4 9r8., — 75 Sogen 

ftarf, in Seinen gebunben 5 9r8. 
"pillbeittttaOntcQiti^ ttttb 9i(batt9g«6e6ttifl (Formular 14 a unb b auS ber Sö^m^fcben forftlid^en 

Sucbfübrung), in lofen Sogen pro Sncb 1 91*. «0 S^f., eluaelne Sogen 8 9f. 
ftobebogen, ntii^t biefabdttnbitftr^clnglißettseitattniiebergtbtit, »erben nmfonflnnbiioPfteigdieftrt. 



^He ^ud^l^anblungen neunten ^efteHungen entgegen. 





J. »enilUllUI, 5oT||. unb Sttöbwefen, »etlog uom ,«»ott«f((a| be» »Iffcti«-, »«00001111. 

Pm fi»f4{f|fii 90» ^(b(fi»(9rf«. ^eTauSgege^en t>on ber fcrfai^fflttioa In ieatfi|e» 
ligcf'Jdtaag, icamtaatiitlbe'lUabtMni. greift gel^eftet 1 |Rt. 

^afttwgfii »ab ^4<(|r(g(f» bcf ^4<e||oerd»f betttf4er 9^gfr, nelbft einem (Entwürfe ftu 
@onberbeftimmungen für Ottögruppen unb einem tlnl^ange: Sturje SESinle 
Bei Einlage toon ©c^iegftftnben. l^reiS geheftet SO 7f. ^n Partien: 10 @tüd ffir 
2 mt. 60 <|)f.. 25 ®tfi(t fär 6 aRt, 60 @tfiiX für 11 SRt, ICD @tü(( für 20- 9». 200 Gtüd 
für 86 aRt. 

6i|eibenBiIbrr, (rrtaSgeg^Ben bon ber Serfui|§tnflalt ber ^^ntf^en 3ifi<v«Seitnnr'- 

^^ti$tnbith fftr ^i^rotfrinte, ®i)flem^reug ((Strdge 100x100 om). $rei6 pro ®tüd 10 ^f., 
25 ©tüd 2 aRt 20 !|)n, 60 ®tüiX 4 9».. 100 ©tfld 7 Vit 50 ff.» 200 ©tüd U 9tt.. 
900 ©tüd unb mel^r 6 ^l pro ®tüd. SOlufler gegen (^nfenbung uon 10 f^l franfo. 

Meiftealifbet fir |lft4feii, ®))ftem ^reug (^. 9t.*Qt.'V2. 127 022), tluSgaBe ▲ mit breigig 
1 cin>9{ingen, 9[u&gabe B mit fünfje^n 2 oin>9lingen. ((S^rdge je 60x:60 om.) $reiS pro 
®tüd 30 7f. STuSgaBe A unb B, gemifc^t, 10 ®tfid 2 Vif. 70 f^U 25 (Stüd 6 aRf. 25 ^f., 
60 @tüd 11 m., 100 &tüd 20 aRt, 200 <Stüd 88 IRf., 800 Q^empUire unb meBr 18 1^1 pro 
<Bt\id. (Sin fßrobee^emplar ber brci €(Beiben gegen (Sinfenbung kjon 70 9f* fvanlo. gfeBIt 
Eingabe, ob tluSgabe A ober B geliefert »erben foU, »irb tluSgabe B gefd)idt. 

^4dieiift{(b fftt ^iflofe, @^flem ^reug (^. 9{.'Q».'9)>}. 127622) mit )eBn 1 om*9{ingen auf 
Irit^tem ftartonpapier gebrudt (<3)rd6e 24x29 cm). ^reiS pro @tüd 7 f^U 10 ®tüd 60 fßU 
25 6tüd 1 «Dir. 20 I^U 50 ®tüd 2 fRK 100 @tüd 8 aRt 50 ^l 

^ttwiaierte ^^afler, smei ®rd6en (20x20 mm unb 15x15 mm), ftl^toarj unb toeigr 
$reid für 200 etüd 20 f^U 1000 ®tüd 80 !|}f. 




^ie 9a4t «Hb lle^anbCttai bef $4»e{f Oititbef . 8on Q^rof $tT»fiotff, (Strog^ersogU gforfimeifter. 

gtoette STuflage. $rei8 hochelegant gebunben 1 |Rt. 
^ie l^reflTttt bcf «^turnf ^nabff . 93on ?^rei^err gl. oon §tt^%, SRit toielen CCbbUbungen toon 

Stlfrcb ©tdde u. o. $reid fein geheftet 4 |Rft. 50 ^U, l^oc^elegant gebunben 6 SRft. 
yf0ttti%t übet ^ie^ang» itü^tang aub Jlrleit bef ^4niei||Oaab(0. $on f. fcrbiag, Stönigl. 

Qforfhneifler. ^reifi fein lartoniert 2 |Rft. 
^ie paiffiraAe. It^nologifc^'iagblic^e ©tubien. SSon §. ftfiabtuer. 9)llt 18 pl^otO' 

grap^if(^en ICbbilbungen oon !S)a(ddbraden, Vignetten, 9tanbber)ierungen unb SoübUbem 

na(!b ^eberAei(!^nungen beS 93erfafferd. $reid fein gel^eftet 4 ^tft., bod^elegant gebunben 5 |Rt. 
^amori^fipc llifbcrbogen auf htm^tid^t bet^^agb aab jl^ttofogie. SuftigeS XBeaterber 

3agb« unb ^unbefreunbe. 93on iegevatb. $reiS gel^eftet 1 ^U. 
:pU ^tn»iAcrttttgsgff4ii9te bet heutf^tn Hv^oto^U. mit 9lüdfi(bt auf SSorfteb* refp. 

<3)ebrau(^8^unbe gefc!b rieben unb bur(^ SQuflcationen erläutert. 93on iegeiotlb. 9^reiS 

gebeftet 2 ^tft. 
figaet M ^^ tu^tifd^t ^ieCbtriaC^aab äff aifffeitiget ^(0raa4s9aab fftt bie beutf4( S^ftger- 

ptüMi3\ 93on iegnoalb. Stv^^^^ berbefferte^ berme^rte unb mit bielen Slbbilbungen berfebene 

aufläge. ^rriS fein geheftet 2 ^tft., ]^o(^elegant gebunben 8 ^tft. 80 7f. 
I^ea ilft^aerOaab %nm ^eSraui^s^anb auf $<9a»ei| %u arfeiten ato fotaetleffet aab ^4erett 

^etCorea-Jli^potfear. Sritte, toerbefferte unb iüuflrierte tluflage. 8on Segnoalb. 0reÜ» 

l^o(belegant gebunben 8 9Cft. 50 ^f. 
f0taetieffea, Yotoemteifea aab ^4aiei||battbatieit bef ^elraai^f^aabef. Slufgefteat nadt 

eigenen (Srfabrungen toon Pilbeba ierb, Stqt »ürtt gforflwort SRit einem XiteSbiibe unb 

11 «bbilbungen. ^reiS fein gebeftet 1 8Rft. 20 7f., ^ocbelegant gebunben 1 9(11. 80 7f. 
^er fttaate jlanb. (Sin gemeinoerft&nblicbcr 9{atgeber für ^unbebefi^^er, 

iuÄbefonbere für Süger. ©on Xicrarjt Dr. f. {ilfttii^. gloeite, ftarl öermel^rtc unb 

umgearbeitete Sluflage. 97Ht 26 Slbbilbungen. ^reid fein gel^eftet 1 ^&. 20 ^f,, t^odf- 

elegant gebunben 2 9tft. ^ 

per Paips^aab» feine Q^t\dii^tt, S^^^ u>tb Sermenbung ^ur 3agb über unb unter 

ber (Srbe. Son ffmU^lput, aRit einem %ilbe ©einer aRajeftSt beS ItdnigS Gilbert 

oon @a(!bfen, brei fVarbentafeln unb 123 9lbbilbungen. 9xd& fein gel^eftet 4 8Rft., ffodf^ 

elegant gebunben 5 |Rft. 
;a»iagetba4. 3ufammengefleat unb l^erauSgegeben oon f. |lga(t, mit ^bbilbungen oon (S. b on 

StetB. $reid bo(^elegant gebunben 10 8Rft« 
^eifgeaiftjif 9rfrai9tungea über bie ^ebtaaiQs^anbfrage unb ^orf(9^lüge ^ur Serboll- 

lommnung ber ^rüfungSorbnungen. 93on 9, jßtitt. $rei8 gel^eftet 1 9(8. 
Ildftage tut PreflTar aab ^(ft^taag bef ^eiraa4f9aab(s. 93on 9, Peiet. ^reiS geheftet 

1 8Rft« 40 9f., l^o(^elegant gebunben 2 |Rft. 



Wit S3u(ä^]^anblunöcn ncl^mcn SBcftcßungen cntgegert 



J. 9lfUlliailJl, gorfl. ttiil> 3aöl>wefcn, »erlag üom »^au8fc^at> bed ©iffeuS-, «inUlOllim. 

^ie '^ttffnt im^ iril^tmut ^<^ ^elMiM^f ^vu^ef • 93on f lerUtobtv. Sierie, oetme^rte unb Der» 

bcfferte« reU^ iUuflrierte tluflage. $reid hochelegant gcBunben 6 9l^ft. 
7te{5f{4tcr-9otititt4 fei ilft^ntr^ttubriuOciiy mit einem Jlw^mge: 9<t(<»c»t für ^äftdnet^nnb- 

|frifnn(»fn4en« $reid in 8eber gebunben 1 SRI. 60 :3Pf. 
7reisri4terett4 ^er Vereine für IPrftfnng »on ^eir«tt4f9ttttbfn t»t S^^t^. SRit SleifHft feü 

vmh bauer^aft in grün ©egelleinen gebunben. Il«8(abe A für ^d(^flenS 16 ^nnbe. $reiS 

1 9i:t- 60 ^U «nigaBe B für ^d(^f)eiid 25 ^unbe. $reid 2 |Rt. »ereinSDorftünben wirb 

je ein (Saremplar sur 9lnf!(^t gefaubt 
^tnnbCe^ren ber ^nnbetnipt. (Sin ^ilf8bu(9& für Büc^ter, ^reidrlt^ter, ^reffeure 

unb ^unbefreunbe tion OBertiecarst Dr. phil. f. $ttBf(. 'SRit 29 tafeln toon Itunfl* 

maler ^. ©träfe unb 21 ^bilbungen int 3:e|'tc. ^reid fein geheftet < IRft.» l^oc^elegant 

gebunben 7 |Rft. 60 ^f, 
j^er einige 9eretittttg0erfi9e{iinng(tt in i^rer llebentimg fftv bie ^eiMii4»9ttnbini9t »on 

Obertierarat Dr. $ttBf(. ^reiS gel^eftet 1 9Ut. 
^eiratti9s9^i*^i^^*0 «ttb %;{eY}it4ire9re, ein Seitrag aurSdfnng ber (Itebrauc^Sl^unb' 

frage, »on f (fiele. $rciS geheftet 80 ^f. 



^M f^tft%famm(nnim tU. ffa ben gaget nnb gfotffmamir^^ 



l^ie ^agbgefe^e 7re«|e«s. lRa(J^ bent neueren @tanbe ber (Slefe^gebung nnb ber 
9{e(j^tfpre(9&ttng bearbeitet bon |ofef ftttct. ^toeite tluSgabe. greift gel^eftet 6 ^tft., 
bauerl^aft gebunben < |Rft. 

^anunCnng beiitf4er ^agbgffe^e. herausgegeben toon |ofef ianct. S^*^^** ^^ «'uf bie 9leuaeit 
ergänzte «luSgabe. ^reiS geheftet t 9Cft., bauer^aft farioniert 2 |Rft. 60 7f. 

!»«• in |»e«tf4(*vb geftenbe 9<4t» tevietenbe j^nnbt nnb jtafen t« tdten. 9^^^^' umgearbeitete 
unb Derme^rte ttuflage. Gearbeitet tion |if(f fancr. $reid gel^eftet 1 ^l^ft. 20 JFf. 

ptt ^agbya<9<wtrat« ^ntmurf nebfl (Srl&uterungen sum Hbf ((lug eined ^rib at« 
jagb« unb eineft <a)emeinbeiagb«$a((tbertrage9 nebfl ben allgemeinen 
Sebingnngen für bie Verpachtung fiSlalifclber ^agben. »on |ofef $^utt. 
^reiS geheftet 1 |Rft. 

^efe^, ietrrffenb ben ^nfthMMt, bom 15. «Ipril 1878. VUt (Srlduterungen bon Jtibolia. 
^eiS geltet W :gpf. 

Pm yrett||ifc9e |9{(bf<9obfngefe$ bom 11. 3uli 1891 unb bie 3eftimmungen beS neuen 
bürgerlichen (S^efet^buc^eS über SS^ilbfcbaben für^agbpfid^ter, t^orftm&nner, 
tlmtSborfte^er, <S)emeinbeborfle(er unb Suriflen. 3um praltiftben (S^ebraud^ 
erläutert bon |ofef $antt. 3tb(Ü^ berbefferte Sluflage. ^reid lartoniert 2 |itft. 

9tt 9«gbbete4tigte9 ber^agbgafl nnb bergagbbüter in i^rer rec^tlicben Stellung 
nacb ben preugifc^en Sagbgefe^en» bem Gtrafgefe^ nnb bet Gtrafproseg« 
orbnung. »on #rii PftAe, Itönigl. gför^er a. 2). $reid gebeftet 1 'gHä. 

^ie ^teffnng bet mifben iUnin^en im tfioiC- nnb ^ftafre4t. »on Amtsrichter 9efger>Siffa. 
$reiS gebunben S JRft. 

Ptt 7vfnfif4e ir0tfl- nnb 9agbf4tttie<mte. ^er gforfi' unb Qagbfc^u^beamte al9 
Sforfl* nnb ^agbpoliseibeamter unb ald Hilfsbeamter ber ©taatSanmalt» 
fd^aft — SaS <Sef e| über XBaffengebrauc^ ber ^orfl* nnb ^agbbeamten bom 
81. SR Ar) 1887. — 2>ie gefe|lic^en Sefiimmnngen über bie »efitafnng bet 
?|agbbetgel^en nnb üJ^er bieXBibetfeilic^leit bei gfotfl* nnb gagbbergeben. 
Sierte «luflage. SRit (Srlüutemngen bearbeitet bon itiebrii^ PtAe, ftbnigl. gfbr^er a. 2). $reiS 
gebunben S |Rft. 

llefHmmttttgen übet tlnSbilbnng, Prüfung nnb nnflellnng für bie unteren 
©teilen beSgrotilbienfleS in »etbinbung mit bem SDlilitdrbienft im Sftger* 
(orpS. »om 1. Oltober 1807. $reiS gel^eftet 60 7f. 






^&t a&txvt unb e^emaKge Seiger nnb ^^&%€n. 




^i^i^siid 



1860 t[ 1870/71. (Erinnerungen eineS alten (SJarbe« ^ägerS. »on iFri| pücfce» 

ÄönigL Sförfter a. ©. $rel8 elegant lartoniert 1 'giU. 60 yf. 
I^ts <^dnigr. iPtett||{f4e ^arbe-$iget-9afaicron, feine Q^t\(fiiäitt unb fein ^eim in 

^otSbam. mit 65 9lbbilbungen. Son Dr. med. |l. Peife. $reiS fein fartoniert 

S ^ft. 60 7f., gebunben 4 ^Cft. 
'pM jian{gri4 7tett||{f4e ^atbe-^c9n|en-9ata{ffon nnb fein ^eim. 37Ut einem Vortrat 

©einer SRaieftät beSftaiferSäBil^elmll. uub.86^bilbungen nacj^ pl^otograpbiffben 

Slufna^men. SSon Dr. med. |l. Peife. Stveite ttuflage. $relS fein lartoniert 2 3Rft. 
|»M |ltanbenbtttg{f4e9igct-9ata{cron, feine ^ef4ic9te nnb fein^eim. Wlit einem Porträt 

beS grinsen fVriebrid^ Itarl bon $r engen unb 88 nbbilbungen nac!^ pbotograpbif<(en 

Stufna^men. Sßon Dr. med. |L Peife. $reiS fein lartoniert 3 9Cft. 

SlUe ©U(ä^^anblungcn nel^nten ©cftcHungen entgegen. 5 



J. »eanUUin, ^orfl. imb Sttgbioefen, »erlag uotn ^t>öu«f<^Ö bc8 aßiffcn««, «niaaiulll. 

?&0(r-frr(i»i^( citf <^H(t «it^ ^rtc^cit. (S^efammelt kjom „fctdii gllttr f ddcliger }» 

ierlin". 3"°! »eften feinet Unterftfi^ungSfaffe ^erauSgegcBeit oom »orflanbe beS 
3$ er ein 8. $reid fein lartoniert t ^tft. 60 7f., ge^unben 3 ^tft. 



i ^oxflwtftn. 





Mfeitttttg int 9u^' unh ^tä^nun^tfü^tun^ füt '9ti9tttfot1ttt9int. Bon $, $^m, ftönigL iOber- 
förfler. ^rei» lortoniert t 9Cft. (0 yf. ©ie l^ierju gel^ötigen Bl ?5ormutare finb 
i&mtlidi toorrdtig. 3nm greife toon S ^l^ft. 60 yf. toirb je ein C^emplar berfelBen 
franlo geliefert, ttu&fül^rlit^e 93eraei(!^niffe ber toorl^anbenen gfomtulare umfonfl vmh poflfrei. 

ti$tx bU /cieiistWtftett ht* i(i4teii-9orftfiittfet» (B. typoirtphit). »on Dr. §9%ft; 
StQl prin^L Oberfarfler. greift gel^eftet 60 ^f, 

^tft9txf0t%nn^ttifkt für ^reugen, (Slfag'8ot(ringen unb bie ftdnigL ^offammer 
ber ftdnigt gfamiliengüter. herausgegeben nac^ amtlid^en Duellen oon ber 
jUbtktiiH bet oietttfi^eii i9tftQtituu%", 9lac^ htm @tanbe bom 1. 9lugufi 1901. $reid 
gel^eftet 60 7f. (Srft^eint in iebem ^a^re neu. 

jpie Wth'y ^eibe- niib 9C0orOt&itbe. 8lb»e^r, (Sntfle^enunb8öf(^en. »on f. fetbiMgr 
ftönigt vveug. gforfhneifter. 3toeite «luflage. ^reiS geldeftet 80 ^f. 

^UnfUU^t ^4teiieii be» fiitfttxt, (Sine Zuleitung in Siegeln unb anftgefül^rten Sei* 
f))ielen tut Erlernung beS (itefcbaftSflild für gforfllel^rlinge^ bie ge- 
lernten ddger Bei ben Sataillonen unb ange^enbe gforflfelretftre. SRit 
Serüdfic^tigung ber sniniflerial'Grlaffe t>om. 20. Vlai unb la 3uni 1896, 
herausgegeben tton ftto §t9ikt, (ivfttm Se^rer an ber ftdnigl. gforfUfd^ule su <a(rog' 
©(^önebed. ^reid g^eftet 1 9i:t* 

Plt pttnl^if^tn ^tfUiMXttn, Sufomnienfiellung ber für bie ))reugif(j^e®taat8forflber* 
roaltung geltenben Seflimmungen über llnfertigung, ttufbewa^rung unb 
Serfenbung, fo»ie grortfüQrung bet gorfllarten. SRit jel^n farbigen« lit^O' 
gra|)l^if(l^en 2>o))))eltafeln unb einem llnQang über bie Xarflellung ber9libellementfi« 
k>rofile unb Qfü^rung ber ^anbriffe gu ben Sermeffungftmannalen. Qon 
f. Striittaitit, ftdnigt. f^orflaffeffor. ^eiS gebunbcn 6 |Rt. 

^anb6it4 fit ben f(fii^'t$.oi^tin%if4tn ^dt^er, entl^altenb eine Bufamntenflellung 
unb (Srlduteruug aller toid)tigen Q^efe^e, »erorbnungen, »orfd^riften für 
ben Sforftfd)u^beamten in ben ©taatd* unb ungeteilten SS^albungen unb 
in ben Q^enteinbe« unb nnflaltßtoalbungen. herausgegeben bon Dr. gngaß iabl» 
ftaiferL 9legierungS' unb gforflrat su SRe^ $reiS bauer^aft gebunben t ^MU 40 ^U 

UM Kalb «IIb KeCt. SBanberungen unb ©tubien eines f^orflmanneS. 9luS bem 
ItaulafuS. Son p. feiler, ftdnigL Oberfdrfter. 9$reiS geldeftet 1 |Rft. 60 -^f. 

yie ünffot^itg 9011 #b- onb JtdUtCftnbereieii unter Serüdfic^tigung ber bem Sanbroirt 
aur Verfügung fte^enben Hilfsmittel, fßon §, iottnuiev, figL Oberförfler. $reiS 
geldeftet 80 7f. 

jlitiifttaieffe in yraftafform für ^dlaer bis au 24 m Sdnge unb 76 cm @tärle. 
$relS 60 7f. 

^ftonowift be» l^un^forflttiigfiefHebe*. 9lational« dIonomif(9^e @tubie eines ^orfi- 
manneS. »on fttl fafilfie, 2)oCtor ber @taatS»iffenf(baften. $reiS geldeftet t |Rt. 

^er4ii9tr{4( ^twiAeCung be» 9wr4forflitngfietrt(i(s intBiffenfcbaft unb ^raj^iS biS 
aur catrünbung ber 2>eutf(ben forftlicben »erfud^Sanftalten. »on fttl faftfifu, 
2>oItor ber ©taatSiDiffenfc^aften. $reiS geldeftet < 'glük. 

Jiiftt bet fei ben jldnigC. IgtegietiiiHteii etc. notierten 9<f<tve-9&get bet SiUfft Afür^reugen, 
(Slfa6«8otbringen unb bie fiönigl. ^oflammer ber ItdnigL gfamiliengüter. 
Herausgegeben na(b amtlichen Ouellen Don ber flebaittion bet „ientff^en jF^tß-JcÜnng"» 
^Jla^ bem ©tanbe bom 1. Slugufl 1901. ^reiS geldeftet 60 7f. Qhid^eint in iebem gal^e neu. 

99«(b tittb 99i(b in bet lliiet. »on itil fSüAe, Itanigl. $drfter a. ^. $reiS geheftet 2 9Cft«9 
fein gebunben 2 |Rft. 60 9^f. 

9l^(b9ege nnb Kofbp^ege. 9le))etitorium für baS 35ger« unb QfdrflereFamen unb 
HilfSbud) für $rioat»albbefi^err (i^utSberwalter, Q^emeinbebeamte oon 
iti| PüAe, ftanigl. ^reug. gfbrfler a. 2). ^toeite Huflage. ^eiS geldeftet t 9Ut. 60 7f., 
gebunben S 9Rft* 

S^itf^UUtn %üt |lete<9niing bef Vomoette» »mi /«iigittt|9d(tetii in Serbinbung mit 
ben Vngaben oon 70^/, ber Xa^e für feblerbafte ^ül^tx, Sufammengefleüt 
toon p. itttfokf , Itdnigl. gforflfelretfir. $reiS elegant lartoniert 1 'gUi,, 60 7f. 

SIenbanraiet S^atfletfe^tltt^. (Sin Seitfaben für Unterri(Jbt unb ^ra^riS, fon>ie ein 
^anhhuät für ben ^rioattoalbbefi^er. Gearbeitet toon ^rofeffor Dr. gl. $i^iia|ipti|, 
^rofeffor Dr. f. fifcfUin, Oberförfler f. icrtwtttn unb ^orfhiffeffor Dr. p. fitgntii». 
gueitr^ bermebrte unb berbefferte ^luflage, 4. bis 7. Xaufenb. SRit 192 tlbbilbungen uvh 
einem Stepetitorium in ber Einlage. $reiS in 8einen gebunben 8 ^tft. 



6 
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. JlCumilUll, gforft. utib Sttöbwefcn, ©erlag üom „|>ou8fcftafe be8 ffiiffcnS", «WUttamill. 

^ioxfUi^t 'pnmmpHttm* Sine Sugprebigt für unfere (Slruttröde. Sott f otC f bnatb iciy, 
ftaifert Obetforflmeifier su ^e^* $i:ei8 feingel^eftet 4 ^tft., hochelegant geBunben 6 ^ft. 

^entfip-eiignff^es nnb engfiff^-beittf^ef ^orfln»drtrrftii<9 — Diotionary of German and English 
forest terms. SSon |lafl il||ilii)i)f Oberfdrfter. $rei8 in einen Sanb gcbunben 8 9tft. 50 7f. 

^tttbiiM^ füthtu^ttuf^if^enfiitftttf entljaltenb fämtlic^er bie ftdnigUc^en, kommunal* 
unb ^rik)at'3forftf(!^n^(eantten ange^enben (Slefe^e, Serorbnnngen zc. 3"* 
fammengefleat nnb mit (Srtftutemngen kierfel^en Don fliilatb fltbtite, ftönigL Ofo^IofTen' 
rcnbant Sritte« gftnsti(6 umgearbeitete tluflage. $rei8 bauev^aft gebunben 6 9Kft. 

^ie |letHeO0- ttnb (^rfrcgsregefttng im^o^' nnb 'St^iebcrwarbe. @in genieintterf)önb(i(!^er 
9(bri6 für SetrieBS« unb ©(bu^Beamte, SBerwalter Keiner flrorftret^iere unb 
SBalbBefi^er. 95on f. Sf^iUiitt, fiönigl. OBerförfier. Stveite, tierBefferte «uftage. SRit 
82 «IBBilbungen im ^cfte unb einer Sparte, greift fartoniert 2 ^tft. 60 7f. 

^rge 9<0<(» ittt ^le^nngy 7^(0e nnh |lei»irf{r4aflitiig won "^tiwüiwat^un^tn für 8anb' 
»irte, mit Befonberer Serüdfic^tiguug ber Bfiuer(i(Ben ftleinmalbbefit^er 
tSon SR. $(f|0(pf, ftdnigL Ba))r. grorftwart. $reid gel^eftet 1 9Cft. 

^ttCeitittig für hie Jlnffft^rnng, Jlitfieiipnitng nnb 9ere4nitng ber 9tota^fnn%tn ttnf Um 
forfiri4-mete0tofog{f4fti "pttfn^iftfbe jlanig-ICeit^aits. 33on Dr. $i|nl(rt, ^rofeffor an 
ber Srorflalabcmie sn C^BerSwalbe. $reiS geldeftet 1 JRft. 60 ^f, 

^otmntutt fftt f0tfUi^t '^ttmtffnn^^ütnn^tn, BufammengefleKt toon Dr. $i^itl(tt, ^rofeffor an 
ber Qforflalabemie ju (SBcrSroalbe. Stoeite Slufiage. ^reiS geheftet 80 ^f. 

:99{rffi9«ft»fttti9 fftr lleamle anf bem <^anb( unter Befonberer 93erü(tfi(^tigung ber 
aSerl^dltniffeberSrorftBeamten. 93on {. $imon, ftöuigl. gförfter. $reid fartoniert 8 ^Rft« 

9ie Kafbrente nnb i^re ntf^^affigf (^r^a^nvg. a3on S^nflttii Pagenttt gforflrat in $enf. $reid 
geheftet id 9Ct., fein geBunben 12 ^Rft. 

9<vterett4, itorfU<<9es. (Sin as^drter' unb «CttSfunfti^Bna für SetrieBS* unb 
@(!Bu^Beamte, SSermalter Heiner gforftrebiere unb SBalbBefi^er. ^erauS* 
gegeBen bon ber fltbaktit» ber „ie»tf4ieii jForß'jtititng''. Wut oielen in ben ^e^ gebruttten 
^(BBUbungen. $rei8 fein geheftet 6 9(1«, bauer^aft geBunben 6 9lft. 



^^...v.:^ ^tnmotoiif^t Werfte. 
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fiwige K^tte ber 9aM<it Mtx ben '90^etfd^n%. tlUgemeine unb fpectelle (Srdr* 
terungen toon sum 2:eit neuen (Stefi^tS^uuItetL 93on ffxnfi {attctt $rei8 
geBeftet 1 ^ft. 

9ie 9<^g(( Jlfrift«f bon glittsit lUitfienaii. (Srfler nnb swciter Oan^Banb. ^reiS geBeftet ie 
60 ^tft., gemeinfam in einen ^alBleberBanb geBunben 110 ^tft. — (SrfcBcint in fetBS ^alB* 
Bönben ä 25 93ogen Duart. ^reiS beß Q^cfamtmcrled geldeftet SOO ^tft., in feinen ^alB* 
leberBanb geBunben 330 9tft. 

^ie iLenn%ei4^en ber benfff^en (^ntf«-, ^4n<yf^- ttnb 9<«99^0<^ Slnleitung sur fidleren 
Seflimmung ber ttrten vorgenannter Sogelgruppen. 93on Dr. gliitoa ileii|eiioii 
unb iliittl Patfi^ic. $reiS geBeftet 60 ^f. 

^ntetfn4nn%en Met bie S^intentaintiig ber jlrft^en niib ^tetfn^nn%en ü$et ben 9^9amgs- 
•er0raiti9 ber infeftleiifrefr(tt^<tt ffbqet. Son ^rofeffor Dr. (j^. yieig. ^reid geBeftet 1 9Cft. 

^xnH^t0^if^e*%nfd^enBn^ für ^ftger unb Sagbfreunbe. 3:aB eilen aur Seftimmung, 
fomie Sef(BreiBung aller Wirten ber in ^eutfc^lanb borlommenben SiauB* 
bdgel, ^üBner, XanBen, @tel)* unb ©(Bwimmbdgel, neBfl einem ttnBang, 
8{aBenbdgel ünh S^roffeln. gtoeite tludgaBe. SSon Dr. fftnfi $i^&ff. ^it 18 nom 
aSerfaffer gejeicBneten «IBBilbungen. ^reid geBeftet Z ^t., fein geBunben 3 'gUti. 



m^^ »m>fc»teits«>«te mtU Mtt gFiri^g«i ^MMM 



itttne JlnCeitiittg }itr ^ifi9ttt<9t in feilten. S^on JfLnt oon be» $onie'$etneu(f|en. 2)rittr. tüuftrierte 

9(uflage; nacB bem 2:obe beS SSerfafferS Bc^audgegeBen bon Ions non i(bf(f|i|. SDHt einer 

genauen ül^erficBt ber ©erneutBcner SieitBanlagen. *rti8 fartoniert 1 ^ft. 30 3Pf. 
per amerift«tt{f4e tfanc0-|l«rf4 ($i(0er-|l«rf4) in (Suropa. ©on fRar oon bem ^onie'ientenilen. 

Storite «luflage BerauggegeBen Pon iant ooit iebf4|it|. SJlit SlBBilbung. $reiS geBeftet 60 7f. 
per «meriftanifi^e jlititbsfifiQ (Dog^sk) in peittf4ranb. ©on Ptt ooa ben iinie«ientetti^(B 

amt «IBBitbung. greift geBeftet 30 7f. 
^e4» a«ieriftanif4e ^aCntotiibeii in fiirtp«. Son Ptt «sn bc» iontc*ietneai^en. amt 2 8tB' 

BUbungen. $reiS geBeftet 76 7f. 
Per $i9iiiari0arf4 nnb ber 9(oreCreiii«rf4 (Blaek Bms), ^mei amerilanif(Be &if(Be in 

2>eutfcBlanb. ©on Pai «on bc» iimfienteni^en. ^toeitr Sluflage. SRit 6 HBBilbungen. 

greift geBeftet 1 JRft. 
pie ameriftanif4en $0niieiifif4e (Snnftsh), (SalicoBarfcB. @teinBarf(B/ @onnenfif(B. 

9Ronbfif(B in S)eutf(l^lanb. ©on Pti «sn ben isnte^emen^en. STHt 4 HBBUbungen. 

$reid geBeftet 40 i^f. 

SCQe Sud^l^onblungen nel^men iSeftetlungen entQegen. 7 



^ ll#tim<inn ^BerlagSBuc^l^anblung für 8aub)uirtf(4aft, OKf^^erei, Q^avttnbau, ||#iiffAmm 
J. ^ICaniailllr gotfl. unb Sogbwcfcn^ iBcrIag toom »i)aulf(^o$ be0 ©iffcn»-, «WlUlllinm. 

|»cv tmttUimdf^t $fei»f avf4 (Roek Basi) in ^eutfc^laub. Sott Pti ooa Ic» $otfw$ttutu^tn' 

SRU «»BUbung. ^retö geheftet SO 7f. 
Per ttiner<ftattif4( ^»etgiiiff» (SH«11-Gat-Pi8k) tmb ber ^(fAenweCf (SpoUed-Cat-Pish) in 

9(ttlf4(citb. Sott Pat oi» htm 9onte^enic«i|cB. Wlit KBBUbung. ^reid geheftet 80 9^f. 
9m StaflTct fftr ^if4fr(i «Hb tPifi^tn^t. 93on Ptr oi» bc» fitiifitnuiif^eti. aJlU 4 in 

bcn Xe^ gcbrudten ^oljfc^nitten. $reid geheftet 1 9l^ft. 
Paf S'tt^r b(5 t^eiipmittcs nnb ^if^%ü^Uti, (Sin SESegiueifeT fuc ben SlrbeitSgang Bei 

bcr iBetvirtfc^aftung aBlagbarer Q^ewäffer. 3ufammengefleat na(d ben 9J7onaten 

beS 3al^red. Son ians oon 9th^^% ^ifc^ereibireltot. $reld lartoniert 1 9tß. 20 ^. 
pi( ftiinfiri^c 3tt<9t b(¥ ^oreffc. SBou gfif(^meifter ftiino iitlntr. 8t»(ite, fe^t oerme^te nnb 

oecBefferte 8(uf(age. 9}{it 108 8lBBi(bungen. ^reid fein geheftet 4 |Rft., fein geBunben 5 JRt. 
9tt jireftf tinb feine ^1141. iBon Dr. p. it9fi^ct-$4|iie(iii i. p. Veit 20 ttBBilbungen. If^rei» 

geBeftet 1 9IA. 
Slenere ^a^tangen in ber ^if^füttttnn%* SSortragr geBalten im »fturfud für praftif(Be Sanb« 

loirte" unb im „93i:anbenButgif(Ben giftB^i^ei-iBeTein". SBon fari |intiit|t. ^reid geheftet 1 9tt* 
Pie jtaryfenttt^t« Einleitung ^um praftifiBcn SetrieBe untet S3erü(Ifi(Btiguug 

hev neueften U)iffenf(Baftli(Ben C^rfaB^^ungen. Unter SJUtiuirlung Beio&Brter ftröfte 

ber XBcorie unb ^ißrofiS iufammengrftetlt unb BcrauSgrgeben k)on fatl |iitant(|c, Slfflftent am 

XierpB^fiologifcBen Snftitut ber ftdniglicBen Sanbiuirtf(Baftli(Ben ^o(Bf(Bule 5u iBerlin. SJtit 

53 ^BBilbungen. '>Jßui& geheftet 7 JRfi., fein geBunben 8 9Cft. 
pie 9ntff<9&bnnge ber$tfi9eunb bieU^Httel )u iBrer a^ernic^tung. iBon Dr. i«iil Ptlttt. 

anit 16 9lBBilbungen im 3:ejpte. %hd& lartoniert 1 ^tft. 
Pa5 ?(anlit0ti nnb bie ptütMf^ »enoenblaren ^l^et^aben ber anantitatiaen 9(»terfn4nng ber 

^{f^naQmng. ^on Dr. fmil PalUt. mit 17 ^Bilbungen. S^tei» lartoniert 1 9Ut. 20 3Pf. 
SSeitrftge }ttr ^itttemng ber «^aryfen. 93eri(Bt über bie f^utterungdberfud^e ber tei(Bu)irtfcBaft« 

licBen a3erfu(B8fiaaon au XracBcuBerg 18d& Son Dr. fmil Ptlter. $reiS geBeftct l^U. 20 ^U 







^anbwittf^ait 
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^nrge JlnCeitung in« rationeCTen ^ebraui9e ber ^anbef^biingentitter. iBon f |eobor ^onsmann» 
<S)eneralfeh;etar. 3)ritte Sluflage. mit 14 QlBBilbungen. $reis gel^eftet 1 9Ul« 60 3Pf. 

P«s (^iemnrf^flem. (Sin SRittel iur mobernen ^t&bte'(SntmSfferung, erläutert 
an ber ^anb ber 93erBdltniffe in ber @tabt (SBerdmalbe. 3ufa^i>t^0cf^^O^ unb 
BerauBgegeBen oon SBaumeifier g. Sontcmann. $reid gebeftet 80 ^f, 

^efftflnnterri^t in ber ;3Pferbeftentttni». 93earBeitet t)on 9. iranb» OBer«89ogarat a. ^. Stierte,. 
oermeBrte unb toerBefferte SCuflage. mit 70 in ben Xe^t gebrudten ^oljfcBnitten. $rel9 
geBunben 8 |Rft. 

^a$ ber <^anbtoirt »on bem ^ArgerCi^en ^efe|btti9e, ber ^mnbBn^otbnnng, bew ^«nbeff- 
oefe^bttiQe nnb ben tinf^tä^i^en «^anbesgefe^en tniflTen wn||. S3bn Dr. jor. jfcibiiianb 
^ranbis, OBeramtSricBter. $rei8 geBunben 3 ^ft. 

f^eoatter tf^rifi^anf «^aubwirtf^aftCi^e ^rofamen. (Sin Su(B gemeinberflSnblicBerunb 
anregenber SBeleBrungen aü& allen B^oeigen ber Sanbmirtf(Baft ^reiS 
lartoniert 1 ^tt. 20 ^f. 

iUeinef ,^e9rin<9 ber 9obenftnnbe. SSon Dr. phil. jF. p. fafeit mit saBlreitBeu SSufirationen 
im Xe^t ^reiS geBeftet 2 9tft* 60 :3Pf., geBunben 2 9Ct. 80 7f. 

per (cnbmirtf^aftft^e Ifa^faertrag. (Sin ^anbBucB für (S^utdBefi^er unb ^ScBter 
Son 9. ^ittniar unb Dr. fub». iFntb. dritte, auf (ä^runb beS aSürgerlitB^n Q^efe^BucBeS ber* 
mehrte unb oerBefferte Stuflage. ^reiS geBunben 8 |Rft« 

Jieine ^nltemot «e^rl (Sine 3ufammenfiellung ber BemAB^te^en SRittel, bem 
SBoben meBr gfutter aBsugeminnen unb baSfelBe BöBer mie BiSBer j^n oer» 
werten. 93on 6loitomierat Dr. f. |. fisbein. Stoeite Stuflage. $reiS geBunben 1 9(1. 80 |rf. 

Pas^nftranf nnb bie |(titte( }tt fetner ^ertiCgnng. (^ine S3efprecBung ber t)erBreitetften 
unb bem !^anbn)irt fcBäblid^ften, auf gfelbern unb SS^iefen toilbtoacBfcnben 
^:i$flansen, fotoie ber )u i^rer S3efeitigung hexu&fivttiten aJlagregeln. 93on 
öfonomierat Dr. f. |. gisbein. mit Dielen SlBBilbungcn. ^reiS geBunben 8 M^ 60 ^f, 

pie pricrtttCtttr, iBte SBorjüge, iBre SfentaBilitSt unb il^re DolI8»irtf(Baftti(Be 
3)ebeutung. 9{eBft einer fpeciellen Stnteitung aur Stellung unb SeBanblung 
ber 2)rilld unb ^ferbeBadetu herausgegeben üon 6lonomierat Dr. f. |. fitbeist 
unter 2RitU)ir!ung bed Ingenieurs unb ^rofefforS jF. $(f|otte. dritte, toermeBrte unb um* 
gearbeitete Sluflage. mit 98 SlBBilbungen. ^reiS geBunben 2 ^ft. 80 9f* 

pie '^itfttfttbet 9on perfin nnb bie ^pütiaui^t unter Befonberer ®erü(Ifi(Btigung 
iBrer cBemifcBen 93ef(BaffenBeit, mit juiei Plänen. 93on itni 9tanbke. $rei8 
geBeftct 1 SCft. 20 yf. 

"Pie fr^dl^nng ber ^artoffeCertrage bnr<9 petamyfnng ber ilarfofreniranft^eit (Phytophthora 
Inf estans). SBon ^taocnlidn, Stittcrgutßbefi^er auf @B^oU) Bei S3iefentBal. ^:ßreiS geBeftet 40 7f. 



8 Slüc SBud^l^anblunöctt nehmen SBcftcnungctt entöcgcn. 



. «ICuniami, gorfi. unb gagbwefcn, »erlog »om „$ou8f(^a^ bc» aßiffettg", «MJaiiaillllU 

3»{( timhoirtf^^ftti^tn ^mUttmitittf ilgr ^uttertuert unb il^re Sertoenbung, neB^ 
Einleitung sur Kufflellung tton gfutterrationen für bie Ianb)uirtf((aftli(^en 
92tt^tiere. ®on Dr. f. iafel^iff. SRit einem »ortoort Don ^rofeffor Dr. 3. Itönig. 
$re{« geBnnben S ^Ct. 60 ^. 

l^ic ^ttCtnr bcr jtorOnieibe, ber tl^atf&c^lic!^ aui berfelBen su er^ielenbe C^rtrag unb 
i^r Sßert für ben Sanbwirt unb ^orfimann. »on pUdditt icmittetttng. S)'2it 
6 Safein in 2)retfarbenbru(I unb 90 KbBUbungen. $reiS gebunben 8 ^tft. 60 :3Pf. 

per («tibiiiirtf4«fUi4e ^«rtmimu 8on y. iemntntt, Stql (S^arten-Sufpeltor. Vlit 3 $lSnen 
unb 19 «BBilbungen. ^reiS gelgunben S 9i:ft* 60 7f. 

Pm ftrmtfte ^4ni(iii. (Sin gemeintoerflftnbUd^er 9tatgeBejc gur drlennung» 99e«^ 
^anblung unb »eri^ütung ber ©d^n^einefranl^eiten/ fotoie sur Beurteilung 
be6 Sfleifc^eS Iranler ^^toeine. »on Xierar^t Dr. f. filfreii^. Stoeite, k}er6erferte 
SlUflage. Wut einer 2:afel in f^arBenbrud unb 25 llbBilbungen. greift geBunben 1 'glU. 60 '9f- 

Pie ^efTögefittipt. Einleitung, burc^ rationelle EBaBl bie l^eintifcfie (S^eflügel« 
l^altung unb il^re (Srtröge su l^eBen. 93on Dr. itt|itr). 3to^ii^ toermel^rte unb t>tx» 
befferte Eluflage. herausgegeben toon fottmalt M^t, Witt 6B Elbbilbungen, barunter 
42 ganafeitige 2>arfiellungen oon Staffegeflügel nac!^ Originalsei^nungen oon 
G. Sfiebler. ^retö fein geheftet 3 |(tft. 50 Sff., ]^o(^elcgant gebunben 5 ^tft. 

pie ^ege bef gefnitbfii nnb ftranftm |Renf4eii nebft einer Einleitung aur erflen ^ilfe« 
leiftung bei pia^lit^en C^rlranlungen unb Unglüddfällen, mit befonberer 
SSerüdfiC^tigung ber »ebürfniffe unb SBer^ältniffe ber Sanbbemo^ner.. 
Bearbeitet kjon Dr. med. f (|. Super}, gtoeite lluflage. $reid gebunben S Mt^ 50 7f. 

Pm ^Hä^i'ffit^ftn^tn'^eft^ t)om 23. 3uni 1880/1. a^ai 1894 nebft ber »unbeSratS* 
3nftrultion toom 27. 3uni 1(S&6 unb ben ^reugif(^en EluSfül^rungS'Catefe^en. 
ä^it Elnmerfungen unb einem ©acbregifler oerfe^en Don f, iBpping» ih;eidfelretftr gu 
Itanigdberg 9Zm. Sritte Eluflage. $reiS gebunben 2 9Rft. 40 7f. 

pie ^ttiff tiftn^f^tn P«r(f9ti»ft«^eiui(reitie ber 99^t(P*(>*i^« ®on ^'* f I* irtttf» mit einem 
iBortoort bon ^rofeffor Dr. gb. Selb. $reid gebunben 5 'gilu 

pie ^oribarQaff 6(t ben (h^erlf- unb |9irtf4«flfg(iio^ettf<9afte«. »on Dr. f ^. irtas. $rei^ 
geheftet 2 9Cft- 40 :3Pf. 

^e^ttbe(o9ii-Jlire<9iiiing nebft ben für bie 2)ienftboten niid^tigften gefe^licben Be* 
flimmungeur toel(9&e imftönigreidb^reugenmitEludna^me ber 9{bcin))rok)ina, 
^effen«9{affau, ^annotoer unb ®(^le8»ig'^olftein fotoobl auf bem Sanbr 
tvie in ben ©tdbten (Siltigleit l^aben. Eluf Beranlaffung beS Xeutf(ben Bauern* 
Bunbed l^etauSgegeben oon gl. Süßer, Qanb»irt. $reid geheftet SO ^U 3n Partien 
10 ©tud für 1 aWf. 80 fßU 26 ©tücf für 4 »lt. 25 5Pf., 50 ®tü(I für 8 SÄt., 100 @tu(« für- 
15 9U. franfo. 

^et ^uUtvttü^f'^otmtfä^ttt^, fturje Einleitung sur Elufftellung eiuei^ fol(ben für 
alle 8anb»irte, bie einen Betrieb für eigene Sled^nung beginnen ober ge* 
»innbringenber geftalten molleUr inSbefonbere für unternebmungSluftigr 
Elnfdnger; guglei^ eine EBürbigung beö oie^lofen Betriebes. — <i)emein' 
oerftänbli(!b bargefteüt unb mit einem Beif^iel and ber ^ra^iS Derfel^en oon 
i. Witt 8anD»irt $reid gel^eftet 1 |Rft. 

Per ^rm-ifa9rfrii4t-^emeiigeiatt aCi JiAeri«nf9fNm ber ^nftmifl. (Sin SRittel aur 
Hebung unb ^ic^erung ber (Ertrüge ber Sanbmirtfcbaft — (S^emeintoerflSnblicb 
bargefleat oon t^, Süf^et» Sanbwirt $reiS geheftet 60 7f. 

^at jtAffteii bes ilifters, ein fidbered ^Httel ^nm ©teigern beS 9{einertrage8. Bon 
g. SüjUt, Sanbmirt. Wtit Borroort »on $rof. Dr. Ellbert Ortbr (3)el^. 9legierung8rat. 
Srittr« »on ber ameiten unt>erünberte Eluflage. $reid gel^eftet 1 9l^ft. 

per «^ottbarbeiteTt indbefonbere bie Borbeuge feines ElbaugeS ^uv Stabt. 9la(b 
meifl eigenen (Srfabmngen aufammengefteQt Don g. gfiflctt Sanbtoirt. $rei8 gebeftet 1 9Kft. 

Jlnfeiinng }itm rationelTe« betriebe ber #mte unb aur Elufbemabtung ber (Srnte'CSr* 
aeugniffe. Bon Dr. gliaia» fbbe. Sl'lit 62 Elbbilbungen ber'neueften (Srntegerdte, 
äRafc^inen unb 2:ro(fcnapparate. Stoeite, »erbefferte unb oermebrte Eluflage. 9leue, 
biQige Eludgabe. ^reiS gebunben 3 9l^ft. 

^it püttgnng ber fanbmirtfipaftßibeii jlitrtttrpfCanien. Bon gb. Paas. f^cif I, «^citfaben ber 
Püngerfebre. @in 9la(bfd&lagebu(^ für Qanbniirte unb sugleitb ein SebrbucO 
für Elderbauftbulen unb lanbtoirtfcbaftlic^e SBinterf(bulen. $reld gebunben. 
1 l^ft. 50 7f. — Wt II, pie Jlttffübritng be« püngen» in ber^raxif, üeranf(baulitbt 
an örucbtumldufen. (Sin 8*atgeber unb SSJegweifer für 8aubtt>irtc ^tei» 
gebunben 2 SAß* 50 "^f, 

pftngerwirtribaft. (Sin EBegmeifer für äJlittel' unb itleinbetriebe. Bon p. jFtei|err 
9on Pa(l}an. $reid gel^eftet 1 M^,, gebunben 1 ^ft. 40 iff. 



9iUt ^nä^^Qxiblnn^tn nel^men SBefteUuttgen entgegen. ^ 



ail^tiDirtiifi ®erlagft(u((]^bltmg für 8attb)oittfc^afl; 8fif((eret OartenBau, 9#Mfr<iniiii 

3>tt0 9(4t ber IS^iottiettwtfii in («tib- nvb fotfl»trtf4«ftfii9fii llctrteldi nac^ bem Sürger» 

liefen ®efe^bu(!^e mit befonberer !8eru(Cfi(itiaung ber tCrbciterftl^u^gefe^e 

uubber(0efinbeorbnungen. Searbeitet toon JFrt | PliAc. $retö gebunben 1 |Rt« SO 7f. 
^rganifatioti bcv ^aatenflaiibs- nnb frtil(fter<4tet^ttt]tn0. $on Dr. f rangott PliOct, (»tnexaU 

fehretdc bed 2>eutf(l&en Sanbtvirtfc^aftdrated. $rei8 geheftet 60-^U 
^it ßrdneii ^einbe an htn'99ttäUn^t» Jianhmitte§, ibre iBertllgung unb SBertteibung. 

iBon Paltet IMiaer, !S)eutf(^'BUmerdborf. '^lit 51 9(bbi(bunaen im Xcfte. ^ißccU ge> 

bunbc|t 2 ^ft. 
Pa0 $<9we{|er ^feAoie^. SBon Dr. $. iBttter. gmeite, tool^(fd(e ^uftage mit 12 Slbbilbungctt 

uttb einer 93orrebe »on ^ßrofeffot f^efcr. ^rciS gel^cftct 8 ^ft. 60 yf., gebunben 4 9tlU 
;3Praftt{f4( $(9tiie{»e}tt4l. ^on Dr. f. ftBrner. a)Ut 77 in ben %t^t gcbrudten ^b&ilbiuigcn. 

$reid gebunben 6 |Rß. 
|>a$ ff^wargQiiitte StieberungsoicQ on ber 92orbfeeIüjlc awif(ben XSefer unb IKI^ein. 

8anbn)irtf(^aftli(^e 9eeifebi(ber. Snn Dr. fabelt. S^it 8 Xafeln unb 14 SCbbilbungeu. 

$reiS gel^eftet S ISt., fein gebunben 4 ^tft. 
J,ti4^t aiisfft9rft«t( f«»bto{rtf(9«ftr{4< SKnterfiti^ttttgett. ($ine «Anleitung für <S(!büler 

lanbroirtf(^aftU(&er Sel^ranftatten unb (anbn7irtf(^aftli(!be ^raltüer. 

herausgegeben bon Dr. g. ^agenjlciber unb Dr. |t. f aro. STlit 67 in ben Xt^ gebrudten 

9(bbilbungen. $rei$ gebunben 6 ISft. 
^M Y^tniMMrQr, feine (S^emie unb ®ef(l^i(9&te. 8on Dr. Pat falfoit. $reiS gel^eftet 

1 9tft. 50 yf- 
7f<tb(, 7f(rb<iii4t «»b ^90tt in 0fl-$ttbiett. gtoeüe «(uSgabe. snit 8 SSoIlbilbem nnb bieten 

Xcjft»3auftrotionen nodi Originolsei(bnungen beS »erfoffer». 85on |. gl. frterfen. ^rci& 

l^otbelegant geheftet 6 ^tft. 
I^ie prait{f4< <^<»ibn»irti». C^in ^anbbuc^ für angel^enbeQanbmirtinnen unb iunge 

Hausfrauen auf bem 8anbe. iBon Pinna ^eterfen. Stvcite, neubearbeitete Sluftoge. 

a}2it 242 9(bbUbungen unb 8 bunten 2:afeln. ^reiS bo(belegant gebunben 6 ISft. 
Pre{||{0lft9Hgc S^irtfi^aftset/aOnitiaen bc» '^itt€x%nU$tfi%tx* ^Hebf{4 ^i^irnift-ICeit^att». 

Herausgegeben t>o\\ Jßaiitt PHOef, SBt(merSborf>93erIin. aJlit ^ortrSt unb OebenSbefc^reibung 

©c^irmerS. $reiS fein geheftet 3 9Cft.» elegant gebunben 4 9Cft. 
pi< "gFerOiSigung ber rattbn»{ttfi9«ftri(9m ^robnfttion. ^reiSgelrönte Arbeit Don 

Dr. glftdttt idfmtktU ^JßreiS fein gel^cftct 4 9Cft., fein gebunben 6 9tft* 
(^ttbw{rtf<9«fffii9e ^cvmcflTititgftftititbe. @in ^aubbu(b für Sanbn^irtfc^aftSfd^ulcn, 

Saufc^ulen unb (ä)örtner(c^ranfta(ten, fomie sum ©elbftuuterricbt für 

Öanbwirte, Sautccbnüer, gforftleute unb ® Srtncr. SSon Dr. f, %» $4|ttbert, ßöuigr. 

Saurat unb «ßrofeffor. SWit 121 «Cßbilbungen unb 3 Xafcln. ^reiS gebunben 8 JRft. 60 yf. 
per 9tt»b bet /«nbwirtf , feto« ^rentibe tinb ifeinbe. (SntflebungSgef(^i(bte, 3»e(f unb 

®a^ungen beSfelben nebfl Slufruf beS ^errn 9{u))re(bt«9{anfern unb ben 

grunblegenben SluSfübrungen beS ^errn bon $[oe^'2)öUingen. 93 on itttt 

f lohtdt» SD'Utgaeb beS SunbeS ber Sanbwlrte. $reiS geheftet 40 ^f. 
^^n% gegen ^(tt<9r«. C^in äBed« unb STlabnruf für ®tabt unb 8anb. 2)ie Un- 

{(bäbli(bma(9^ung bon fV^IaUtoffen unb bereu ^lu^barmad^ung 5u Jünger« 

mitte In. »on «ßrofeffor Dr. |. f. Söget, gtteite Stuf tage. ^reiS gebcftet 60 yf. 
3»i( ^uf^mlt^f i^re Grseugung unb iBern^ertung. C^in praltifc^eS ^anbbud^ für 

SSiebbefi^er» 2nit(btoirtf(baften unb @(buten. herausgegeben bon ^rofeffor 

Dr. giigi Pettttt, 6lonomierat Dr. f. |. fiflcin, ^ribatbocent Dr. $i|niegct nah ^Mfeffor 

Dr. $ttt|ct. agierte, berbefferte unb auf bie (irforbemiffe ber 9leuseit ergSn^te Ituftage. 

^it 86 Xeft*«tbbilbungen unb einem %:itetbilbe. ^reiS gebunben t p:t. 60 7f. 
per r«tioneffe ^etretbeOatt. ä^on ^rofeffor Dr. fugo Penier. Stoeite, n^obtfeite QtuSgabe. 

$reiS gebunben 1 JRft. 60 ^f. 
^eff^e ^ttftitttft 9at bie ^elreibeprobttltion Ptnifd^tanhf} Son Dr. Ingo petner. '^PreiS 

gel^eftct 1 Sfih. 20 7f. 
ilttf ber :peutf^tn <^anbn»irifi9aft0-^efeirfi9aft. 9Son 6Ionomterat fertdolb Poelbting, crfiem 

®ef(bäftsfübrer ber S)eutfd^en ganbwirtfcbaftS'CaefeCfc^aft. ^reiS gebeftet 60 yf. 



a) ^üx ben S^telnMtM. 

9:agebtti9 fftr ben pni^ nnb 9<<9ttttttg födrenben JCanbwirf. herausgegeben bon ölonomiecat 
Dr. 9. |. gisbeitt unb ®eneratfefretär Dr. f. firflcin. — 9tmtli(b empfo^ten unb 
bereits In etwa 850CO (gyemplaren berbreltct. 
ittsgabe A für fcleinere Pirtftfiaften. tiftnfte ituftage. $reiS gebunben 2 ISft. 

MuSgobe A. &ür eine Itcinere SEßirtf(baft biS ^u 50 ^eltar; ®tamm= 
reglfter jur JRiubbieb8U(bt für 24 ftübe; Sobntabellen für 8 Änecbte unb 9J?figbe; Cobn« 
tabeUen für 8 2:agetöbner; 16 Letten für ®etb*(Sinnabme unb «StuSgabe. 

10 ^tte SBud^l^onbluttgcn nel^tnen ©eftettunöen entgcöcn. 



gasgabe B fSt mittUtt PiriftfiafUit. Sirbrntr Auflage. ^reiS gebunben S JRt. 

«ttSgabe B. ^füt eine SBirtf(baft big a« 120 ^cftar; Otammrcgificr jur 
9f;inb»ie^3U(^t für 48 ftül^e; Sobntabeaen für 16 ftnec^te unb SDIägbe; Slbtec^nungS' 
tabetten für 10 5)eputontcit ; Xogelo^tobcaen für 16 Xogelöl^nct; 24 ©eiten für ©clb- 
(Sinnal^nte unb *9(u8gabe. 
gUtsgtbt C für gf5f|(te Pittfi|afteii. $reid gebunben 4 ^tS. 

«itSfiabe C. Qfür eine SOSirtfAüft bi» iu 250 ^cltor unb ntel^r; @tomm» 
regiftcr aur gfiinboic^ä"** für 72 ftül^c; Sol^ntabcacn für 24 ftnec^tc unb SWdgbc; 8tb- 
rcc^nungStobeaen für 22 3)e))utottten; Xogeto^tabellen für 80 Xogelbl^ttcr; 40 ©eitcn 
für <ttelb'(Sinnabme unb *9(u8gabe. 

^ierau erfd^ien, bem XaQtbu<b aU Ch:gän}ung bienenb unb ^uv orbnungSmögigen 
Srül^rung beSfelben, atö beftei» unb einfad^fleS Hilfsmittel empfofiltn, 
JmMUm^ i»r tinfa^tn Sfttf^m^ntvg ujtb ^tt^fttinfd^ä^un^ ftr ben «^anbioirt. ^erauS- 
gegeben oon &fonomierat Dr. 9. |. fisbein unb (i)eneralfelretär Pr. (|. Üitfleiiu 3)fitte, 
febr tterme^rte unb Derbefferte Auflage. $rei3 (artoniert 1 9tft. 

b) Stür 6cn Großbetrieb. 

@ntbält 14 berfc^iebene Sucher, unb eine ^naal^l ^ilfS» unb 9Zebenbü(ber, auS n^eld^en eine 
-für ade iBerbSltniffe paffenbe 93ud&füi^rung sufantmengeftellt n^erben fann. 

Sc ein ^robebogen ber fämtli(bcn ju ber Suc^fü^rung gehörigen fjotmu« 
lare niirb aum greife \)on 2 9Rt franfo geliefert 

^roieiogen berfefOen »mfoitfl iiitb yoflfrd. 

c) Sfür ^aC6Bcfl((er. 

J^nUHun^ %ut |liti9- unb ^^i^t^tttigf fi^ntwg ftr ^H9«tforfir<o{<re. iBon $. filiitt, ftöntgl. 

Oberförfier au Silber» (©ejirl Äoffel). ^reiS fortoniert t 'gUti, 60 yf. ^ierju gcl^ören 

81 f^ormulare, bon »el(ben sunt greife \)on 8 9l^ft. 60 ;3Pf. je ein (S^emplar ber Xitel* unb 

(Sinlagebogen franlo geliefert loirb. 
9n9että(fi%n ^e(^$tu^ntt für tlccorb* unb 3:agearbeiten aur birelten Senu^ung 

bei Slnfertigung unb Steoifion bon Sobnliflen, 92a(!bweifungen 2c. S3on 

Dr. fopptnfiünttt SVentmcifter. ^reiS gel^eftet 1 'SRI. 
^Attber-Jltfteits-^'tttrag, aufgeftellt auf (Sttunb bei» Ibeute geltcnben 9{e(bt8. 

^rei» 25 3ff. 
JL^t^^u^UMtbn^ fir 99aitbetttr6(tter. $relS 10 :3Pf., in Partien 25 ©tüöC 2 ant 40 ^fv 

50 ®tü(f 4 SRt. 50 9f., 100 @tü(f 8 V». 50 $f. franfo. 
"glttt^tofisetti^ ^ft< bic iitttt*' iiitb 9^ii9afibitftUoerjl<9ettt»0 erfd^eint feft in halbleinen gebunben, 

in \eäii t)erf(!biebenen 9lu8gaben, »elc^e ie nac^ ber befcb^f tigten ^erfonenaal^l für ben ^ebrauc^ 

öon je fünf Sö'^cn eingerichtet flnb. ^olgenbe ©tärlen flnb au genannten greifen bor^anben : 



Kr. 1 für 1 bis 10 ^erfonen 1 9». 20 ^f. 
9lr. 2 für 10 bii» 25 ^erfonen 1 V». 80 ^l 
Kr. 3 für 25 bü» 50 ^erfonen 3 SRt 20 l^f. 



9lr. 4für 50 bis 100 $erf onen 5V».00 9f. 
9lr. 5 für 100 bid 200 $erf onen 8 aRt 00 l^f. 
9ir. 6 für 200 bis 800 ^erfonen 11 SRf. 00 $f. 




■rr/LV^rs/Lx^TT/ix^ix^^/iX^-^LM 



^artenian unb ^ienenjuc^t. 




ylX^-ylX^^bv^- 



3>er ^ütflgctig htx S^ixf^tutrixä^e bes |>re$b(ner ^Cbf^af» tmb feine S(rftt4m. (2Hn S3ortrag 

tton JFri| imbt-f bemartf^a. ^reiS gebeftet 60 |ff. 
I^ie durfte, il^re itultur im freien i^anbe unb unter ®la$, fomie bie Verwertung 

ibrer grütbte. SBon |ofef farfuf. Wlit 20 «Ibbilbungen. ^rclS !artoniert 1 3B»- «0 SPf« 
3>{f Mttont, fomale «ub ber ^peifetftrbis. 3bre itultur im freien Sanbe, unter 9ln> 

wenbung bon €>cbu$mitteln unb unter ©lad, fowie bie 35erwertung ibrer 

&rü(bte. 8on |of(f iarfng. ^it 48 «bbilbungen. $reiS lartoniert 1 Ktft. 60 :3Pf. 
:pit'^umpffüUiun^tn in $tta||(ii ber ^fftbfe, ibre Vorbereitung unb 9tnorbnung. Von 

f. S<t*^ ®täbt. Obergörtner. SJlit 12 «tbbilbungen. ^reiS lartoniert 8 3Bft. 
'SßCeti^bif^tt Jititfübm für ben "^nttttid^i in btv ^olanift «ttf bet ^ntet^fc. gearbeitet 'oon 

^^- §- $' ienniger. $rei9 fartoniert 1 3Rt. 
|Ret9obif4et JLHtfubm für ben S^iilerrif^t io bct llotanift Mf ber #ier^fe. Gearbeitet oon 

^r- f • i* ienitiger. ^:ßrci» lartoniert 1 9lft. 
9er feCbmaHige ^artenOatt. Von |l. ietrmann, J^dnigL ®arten-Snfpeltor. Wlit 8 ^ISnen unb 

19 «Bbilbungen. ^reiä lartoniert 3 ^tJl. 80 SPf. 
3>ie ^«rtettanfagen am 3)001 |tt ^dCn eiii^ tinb {eft. (Sin Veitrag aurC^efcbicbte bergfrei* 

legungbedftölnerl!)omed. Von i. $. |ttitg. ^at oielen «Ibbilbungen. $reiS geb- 8 3Rft. 
^ftrten unb ^^mu^ptü^t ber $fabf Kttini einfl «nb U%U Von §. |L |nitg unb p. ^f^rdbet. 

VUt t)telen «tbbilbungcn. ^reld lartoniert 8 |Rft. 



SlUc SSud^l^anblungcn ncl^mctt S3cfteIIungcn entgegen. 11 



«. aiEUIIiailUr Qfotft. unb Sagbwcfen, ©erlag öom „^auSfcftafe bc8 ©iffcn»-, «iriiaailini. 



per ^avteniait int ^titteraftcr ttn^ »i^rcii^ htt ^ttioU btt '^twdffautt. 93on $UtanUt 

ianfmaait. ^etö fdn geheftet 1 Ktft. 60 7f. 
^nfttt ^aftttitfttitcr. Slatt*, SBurjel«, Of^ut^t« unb Slutnenfalate, il^re Itultur 

im ^auSgarten unb i^re Bu^^i^ciiung in ber Stü^e. ^erauSgegeBen t)on 

f fjtobor fangt. "SJlit fielen ttaBtIbungen. 3tteite $luflage. $reid lartoniert 1 ^tt. 
JlttCeiittttg ittt Jlnfagf , ^fTfgf nnb llennfnng (cloiMgir ^(Acn. 93on ^rofeffor Dr. glei anbet 

0. fcngniu. Sierte Sluftoge ))on ientdatb S^totf. SDlit 31 SQbMIbungen. $reiS lartoniert 

1 9tft. eo S'f* 

|»ie llaumfc^ttfe nn^ bcr ^Oflftan. (£in Seitfaben für <S)drtner, Sanbwirte, Se^rer 

unb (3)emeinbe>iBern)altungeu. IBon $. finbenntl* ftdnigl. ®arten«3nfpeItoc ^reii^ 

lartoniert 1 Ktft. 30 ?f. 
I^cr ytafttifi^f llicncnniftfler. (Sine Einleitung aum lol^nenben Betriebe ber dienen« 

Sud^t, nefift einer oodStümlic^en 2)arfteUung ber 2)i(fePf(^en 2:^eorie unb 

einer ©(^ilberung ber $reug*f<^(n SetrieBdu^eife, tum Clmil $reu& felBer 

»erfaßt herausgegeben t>on inmann Jßtlitt, $reid lartoniert 1 |(tt. 80 ^. 
llimenit&Oryfranien. Sl^r ttnBau unb 92u|)en für ben 6forflmann,8anbwirtrQ)ärtner 

unb Smier. Suglcic^ ein praltifi^er 8latgeBer Bei ber aScrBeffcrung ber 

S3ienenu)eibe. SSon Sermann Pd^er. ^reiS lartoniert 1 ^t. 
|»{e $tHttxty iBre (Einteilung unb 28ef(BreiBung, foioie i^re j^ultur int ^freien 

unb unter Q^laS (XreiBerei) neBfl tlBBilbung bon 17 sunt ^nBau entpfeB^eni^' 

uferten ©orten. 8on fonl 'Pafilltt, OBergärtner. ^reiS lartoniert 80 ^f. 
Pas %TtiUu htt ^e^dfif nuh i^u ^^onenbung föt bm Kinterftot. SSon lol^annes $i|omtni9 

$reid lartoniert 1 9Rft* 20 Jlff. 
per 99e{ttfioA int ßnus^atten. ^raltifcBe Einleitung sur erfolgreichen ftultur 

reBlauSwiberflünbiger SS^einreBett. IBon yaltl^er $i(^(/ SaubfcBaftSgArtner. Sinit 

25 «BBilbungen. $reid lartoniert 1 ^Ct* 00 7f. 
Pi( tf9«nty{0noti$ftttCfttr in il^tem gttnscn 9(mfang<. 2)ie neueflen n^iffenfcBaftlicBen 

unb praltifc^en (JrfaBtungen BcrüdficBtigenb. a)en 8ö<fttern gewtbmet. 

Eluj» ber $ra^iS gefcBSpft. f^üx ben Q^rfolg Berechnet fßon dtttfl Penbif^. 

3tteUe, wefentlicB berme^rte Sluflage mit 94 SlBbilbungen. I^reü» lartoniert 3 911. 
tviffttn nitb ^l^on^eCtt. 93ef(BreiBung, natürliche unb lünfllid)e (S^ewinnung unb 

Sertoertung. ^ie neueflen »iffeufcj^af tlicBen unb praltifcBen (SrfaBrungett 

BerüdficBtigenb. 8on ftnß Ptnbifil, OBergartnec. SD^it 15 ElBBilbungen. $reil» 

lartoniert 1 9tft* 50 ^f. 
;3Pr«fttifi9< i^n(<{i«<^0 }«<» $9<nr(cliatt, n a (B b e n n e u e fi e n @ r f a B r u n g e n a u f g e fl e 1 1 1 oon f ntß 

9l(nbif<B' OBergürtner. S^tit 59 ElBBilbungen im 3:e;t ^reiS lartoniert 2 ^Rt* 50 7f. 
Pie tttttont«tifi9f |lnnftf)remitg nnb pftngnng htt ^ärttn, 'Sfiitfm nn^ ^(elber. ^on irttnc 

PiilttHa. ^it 14 meift in meBrfacBem garBenbrud auiSgefüBrten ElBBilbungen. $reiS 

fein lartoniert 3 JRft. 



^^m^^ ^«ftfee«Httmtut. ^^^^M 



«^«fttcenftttCfttten int ^nnfc nnl iQr 9frt. Silber aud bem 3immergarten. S^on Sarf 
iirff^t $reid fein gd^eftet 70 7f. 

pWtnbt jUifttem (loonographia Caotaoearum). ^m Sluftrage ber „2)eutf(Ben italteen« 
6)efellfcBaft" BerauSgegeBen ton ^4^rof. Dr. $atl if^umann. (SrfcBeint in sraanglofen 
eiefcrungcu aum greife bon ic 4 9Cft., oon bencn iebe oier gforBcntafeln entBölt Sünf 
ßieferungen flnb crfcBienen, ober in feft lartonicrtcn3aBre8Bdnben, jwölf Xafeln 
entBaltcnb, jum 'greife »on je 13 |(tt. Chrftcr SBanb, SoB'^gang lÖOl, ift crfcBicncn. *4Jrofpclt 
mit einer SarBentafel umfouft unb p oftfrei. 

^(fantfOef<9reiOttng ber MMttu (Monographia Caotaoearum). 8on $rof. Dr. ftrl If^nntann. 
aJlit einer lurjen «nweifung jur Pflege ber ftalteen oon Satt gitfi^t. aWit 
117 SlBBUbungcn. ^xei& geBeftet 26 ^ft., in feinen ^alBfranaBanb geBunben 30 |Sft., au(^ 
au BcaieBen in 13 Sieferungen aum greife t)oi\ je 2 SRft* 

^ttcatfente ^eiftetinnetungen ans bem ^la^te 1896. ©on $rof. Dr. f. $<Bttmftnn. $reid geB.l 9Ct. 

iftnti^uis ber gegenwartig in ben itnlturen eefinblif^en ^aftteen. ©on '^rofeffor Dr. S.$f^ttmtttttt. 
^rei» fein geBeftet 1 ^i. a«it Rapier burtBfcBoffen unb lartoniert 1 9tt. 60 SPf. 

^nrie ^nCeitung }nr ^immerftnCtnr ber jtaRteen. ©on jF. ffjontas. ^xiitt, ocrmeBrte unb 
öerBefferte Auflage. SWit 46 SlBBilbungen atter (Gattungen Äaltecn unb gettpf[anaen. ^rci8 
fein geBeftet 1 9Cft., geBunben 1 9Cft. 50 3Pf. 




piuerfeö. 




tf^roitift ber $tabt 9<ttbamm neBft a^atteilungen au» alten ©cBBppen* unb <i)runbs 
BücBern ber S)orff tBaften ©ittftotf, 9iaBern, ©arrmiefeel, 8i*cr, 3)amm 
(früBerS)orf)unb©aeiow. fßon g(|(idi, ©ürgermelfler a. 3). ^rei» lartoniert 1 91t. 
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5iac SBud^l^anblungcn nel^mcn SBcftcKunoctt entgegen. 



J. «leuTnanU^ gorfl. unb Sogbwcfcn, »erlog öom „J&ouSfcftaf bc8 2Biffcn8", «IBUIMlimil. 

^toHtntUba^ud^. Ölcbcr» unb ^anbBud^ für f^lottcnfrcunbc 3m Auftrage bc8 

S)eutf(6en ^lotten-S^ereinS l^eraudgegei^en »on %üh. ^tnbait. C^infac^e Uu&Qaht: $retö 

lortoniert 40 ^f. 8ie51^aBer*ttuSgabe: $retö geBunben 1 |Sft. 3n ^arHen BiKiger. 

Jlarff b(f SLvdft» jldttigsfterg Slm. D^at^ ber neueften Stufna^nie bed (i^eneralftaBeS 

- unb unter Senu^ung nod^ nic^t veröffentlichten SRaterialS. 3n fec^SfarBigem 

©teinbrucfe. ^agftaB l:7500a (ä)eaei(6net oon Pr. ptt fintfitiilt $reiS unaufgesogen 

in aJtappe 4 |Rft. 50 :3Pf., aufgesogen auf Seinroanb in S3u(^fomt gefalat 7 |(tft. 50 ^f., 

aufgewogen auf Seinmanb mit <StSBen als SS^anbfarte 8 ^ft. 
^^utmanHüttt b(f jlrdfcf jldnig^lera S^m. ^ür ben Unterrid^t in ber ^cimatdlunbe. 

3n fec^SfarBigcnt ®teinbru(te. 9)%a6ftaB 1:75000. ®efteid)net t>on Dr. par fimfiriilt. 

^rei» unaufgesogen in Ißlappt 4 ^tft. 50 3Pf., aufgewogen auf Sein»anb mit ®t&htn 9 ^ft. 
3>er IC«» ^(f fi»ft(ff(r fomol^l in wie über ber (Srbe unb baS «lufBemaBren be» (Sifetf in 

bemfelBen nebft einem 8(n^ange über bie Fabrikation beS ItunfteifeS. (Sin 87atgeber für 

»aumeifler, ßanbwirte, Äonbitoren, ®afittiirtc jc »on Dr. f. $. Penjcl, ftönigL Uniöerfitfit». 

Sauinfpeltor. ^fünfte, gSnslitb umgearbeitete unb bebeuteub t)erme^rte tluflage. 9Jlit 

63 Slbbilbungen unb 6 tafeln im SlnBange oon f. foüaifc. $reiS lartoniert 5 ISft. 
^ammfung ber hU 9<noa(fttttg bcf '9to9iniittt9tt^mnU^ »oii ^onimem lefteffeii^ett gefe%rii|eii 

ICefHinmitttgen, ^laiute«, ^fgCemmfs tU. tlmtlid^e tluSgabe. $reiS gel^eftet S ^l^ft., 

gebunben 8 9I^R. 50 ^f. 
3>{e <^(t(rocer(ii-:SUttp(tt (unb IS^ppm) bed $. X. $eter8*fd)en ai'^anuflriptwerled: 

S3iotogif(^e 93eitrdge ^uv Brafilianiftben ©(^metterlingS • gauna. Wlit 

10 Xafeln. ^reiö lartoniert 5 JRft. 
|>M$fitbittm ber SCr«(dii{bettneBft9{ebifion ber enro))aifc^en unb bena(9&barten Wirten 

ber Gattungen Yipio unb Bracon. S3onDr. f . $4l<ni<^<itn<4lt* $reiS geltet 1 ^Ift. 
fntomofogiff^es ¥age6tt<9. ^ein unb bauerl^aft in ^alBieber gebunben. $reiS 25 Sogen ftarf 

3 ma. 50 7f., 60 93ogen ftavl 5 |Rft., 76 Sogen flarl < 9i:ft* 60 ^f. 
#(rOerci-SStti9fit9rung. $raftif(^e8 ^anbbucB jur ©elbfterlernung ber Buät* 

füldrung in (S^erbereien. Son f. 3p^tttt S)ireCtor ber l)ö^eren ^anbetöfc^ule au (Salro 

in äBürttemberg. Stoeite tluflage. >ßreid gebunben 8 ^tft. 




y/^SW^'WSTiri 



^txUe ans bem ^ansfd^a% bes ^ifjTettd. 




ftttii>iifteriiitgsgef<9ii9t( ber 9<t»t. Bearbeitet oon ^iltfüm $9ir4|e. 3wei Sänbe, 1646 (Seiten Xe}ct 
mit 785 Slbbilbungen unb 16 2:afeln in ©c^mars« unb grarbenbrutf. ißveiä in Seinen fein 
gebunben 15 |Sft. Slutb »u belieben in 40 Lieferungen k 30 7f. 

9<i0 9Cioetarrei(9. Gearbeitet oon Dr. ftorg 9fir{i|. C^in Sanb, 754 leiten Xeict mit 621 ^b> 
bilbungen unb 8 2:afeln unb Beilagen in ©(^marj- unb ^arbenbrucf. ^reiS fein gel^eftet 
6 ^ft., in Seinen fein gebunben 7 ^tß. 50 ^f., auA su Besiei^en in 20 Lieferungen k 30 ^f. 

^efm^tt ber ^emifterattir unb beS XBeaterd aller Seiten unb Bdller. Bearbeitet 
üon lutins Satt. 3toei Bdnbe, 1886 ©eiten ^e^t mit 826 SlBBilbungen unb 16 bunten Xafeln. 
^ijßreii» in Seinen fein gebunben 15 ^ft. 9lu(b su BeaieBen in 40 Sieferungen ä 80 7f. 

Pa« ^irrreiif. Bearbeitet oon Dr. iedi, Paul Patfili«, Intno gütigen, Dr. fnbniig $tab9, f. iriegf^oflfr 
^rofeffor Dr. o. PacUns. Swci Bfinbe, 2222 ©eiteii SCcy t mit 1455 «IBbilbungcn unb 12 Bunten 
tafeln. $reid in Seinen fein geBunben 15 ^ft. iKu(b a» Bejie^en in 120 Lieferungen ä 10 3Pf. 

Ji&nbex' ttttb ^dffterftttwbe. BearBeitet t>on Dr. JF. p. ^aitl fe^nann. d^^i Bdnbe, 1646 leiten 
ieft mit 1024 «Ibbilbungen unb 11 gfarbentafcln. «ßreiÄ in Seinen fein gebunben 15 91(1. 
Uu^ au Bewiesen in 40 Sieferungen a 30 "gff. 

9ettgef(9ii9U. BearBeitet oon ilt SeQmonb. 3»ei BOnbe, 1672 leiten Xejrt mit 841 m» 
Bilbungen, 16 Bilbettafeln unb 10 Bunten, bifiorifcben Äarten. ^rei» in Seinen fein ge- 
Bunben 15 ^ft. Slutb au beaieBen in 40 Sieferungen k 30 ^f. 

^M ^ffan%enttiA. BearBeitet oon ^rof. Dr. H $d)ttmann, Dr. g. 9i(g. (Sin Banb, 868 leiten 
%e^t mit 480 SlBBilbungen unb 6 Bunten 2:afeln. ^reiö in Seinen fein geBunben 7 JRft. 
50 gpf., au(^ au bejieBen in 20 Sieferungen k 30 yf. ^robel^eftc umfonft unb poflfrei 

^roBe^efte aller biefer SBerlc umfonfl unb poftfrei 




^atenbex. 




^f^eubn^ ttttb ^oti$küUubtt für ben «^attbn^irt ^»f bas ^af^t 1902. ^4$reiS mit Bteiftift, in 

Braun ®egelleinen bauer^aft gebunben 1 ^ft. 20 ^f. 
„i9a(b9eir<S ^otfl- unb ^agbftafenber ^uf bas S^al^r 1902. $rciS in Seinwanb geBunben 

1 3Rt. 50 7f., ftürlere ttuggabe mit 160 leiten Millimeterpapier im ^Inbange, 

geBunben 1 SRft« 80 3Pf. 
^<9reibniap|ie mit MfeiibaHttni für bas S'al^r 1902. Elegante Seinenmappe mit Safere 

unb ©c^reiBunterlage au8 Söft^papier. ^teid 1 3«ft- 50 gpf., mit 9lamenauf» 

brucf in ®olb 1 ^tt. 75 ^f. infl. $orto. 
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Ordan für^aad» Bcblersweren» ftr(l>erett Zucht und Dreffur von^addbunden«. 

herausdedeben und redfgfert unter fittwfrliund bervorradendcr 
>%%%M^.<».^-»» QlafdmSnner, Rundekenncr und fiaturforrd>er. o^^-^-^^^^,* »» ^ 

mit den Beilagen: Das Slaidtperk in Slort und Bild* Das Cedtele« 

Das 8d>ierstperen und Tereins-Zeitung* 

(Srfd^ettit iDöc^cntUif) ^^ßiwtöl/ ölfo lOitncil int ^cil^te. »^■^■■^^^■^^■»<»»>»*^^*^%^*^^*^^'^ ' >^>v^ 

^.^^.....^M 3r6onnement§t)rei^ mit allen ^Beilagen \>xo Ouartal 1 $lik* 50 |lf* 

3u öcgiel^cn burd^ IcbeS ^oftontt, fotoie butd^ Jcbc SBud^l^anblung. 

^e Dcutfcbe ^Xgev-Zcftung l^at eine 9(uflage bon üi&et 19 000 Sxemplaren unb i{lt 
bie berte» rcfcbbaltfdrtc, weit verbreitetfte unb im SBcrl^ärtni« ju il^rem ©rfd^eincn bilUgrte 
beutfc^c Sagb'Scitung ; fte n^irb ftd^ als unentbehrlich für benienigen ertDeifen, bct iagbU(^c 
93cle^rung in echt waidgercchter form fuc^t. ©ans fiefonbeten Söert gewinnt hie Deutfche 
^Hger-Zeftund buttl^ il^c Beilagen: nantenttid^ burd^ ba8 reid^ittuftriette unb muftcr^oft 
QUi^geftattete Qlaidwerk in Qlort und Bild. Das Cedtele bringt Kritirches aus dem 
Gebiete der Rundezucht unb jagdliche Cadesfragen. Xa& Schierswefen l^at ftc^ hie 3(ufgaBe 
gefteUt, feine 8efer über aUe f ortfchritte unb fTeuerungen civl& ben Q)ebieten beiS Schierswefens, 
ber Schierskunft unb ber Olaffentechnik auf bem Saufenben 3U galten unb il^nen in biefen 
!£)ingen ein unbefangener parteilofer ä3erater ^u fein. SHe Tereins-Zeitung fc^üe^Uc^ bringt 
bie Tereinsnachrichten der f agdUchen und kynologifchen Vereine Deutrchlands» öfterreichs 
und der Schiweiz in l^anblic^fter unb überftc^tUc^fter gfomi. 3)ur(l^ biefe praktifche Sinrichtung 
der Gliederung fte^t bie Deutfche ^Xger-Zeitung an der Spitze aller beutfc^en ^agb^eitungen. 



DeutfAe f orft-Zeitung» 

mit den Beilagen: forrtUd>e Rundrd>au und Des förfters feierabende« 

;ad)blatt für forstbeamte und maldbesitzer. 

Jfnit]id)e$ Organ des Brandver$id)erung$verein$ Preu$$i$d)er forstbeamten, 
des Uereins K$nigl. Preu$$i$d)er forstbeamten und des Uereins maldbeil. 

».M.M^%<^,%.»^%%y>o^ Rerausgegeben unter Mitwirkung hervorragender f orftmSnner. ^^^x^^^^i^mi^^^^m^m 

©rfd^eint toöd^entlid^ (Sonntag^. 

^bonnemcnt§t)rei§ mit i^ren SBeilagen pro Ouattal 1 $lik* 60 |lf^ « « «& 
***** gj^it ber S)cutfd^en Söger*Seitung gemeinfam Beäogen 3 lltk^ 

3u begiel^cn bnxd) Jcbc§ ^oftamt, fotoie burd^ Jebe ^ud^l^anblung. 

^ie Deutfche f orft-Zeftung, n^eld^e von Hmts wegen in aUen KSnigl. preufsifchen 
Oberfdrftereien gel^alten wirb unb aufeerbem ftd^ weitefter aSerbreitung in äffen greifen ber 
grünen ©übe erfreut, erörtert aUe fragen des Waldbaues, des f orftfchutzes und der f orft- 
benutzung, fte bringt Tereinsnachrichten, Randelsberichte, Gefetze, Verordnungen, Bekannt- 
machungen der Behörden, perfonal- und Terwaltungsänderungen unb fü^rt eine Vakanzen- 
Ufte. ^e Deutfche f orft-Zeitung ift ba^er autl^ für ben Qlaldberitzer, ßolzhändler unb ben 
in f orftfichen fiebenbetrieben Befchäftigten tjon größtem ^jntereffe. 911S Organ ber genannten 
Vereine ift bie Deutfche forft-Zeitung augerbcm bad beruf enfte Organ des fSrfterftandes» 
<Ste Be^anbcit bemgem&g alle fragen, weld)e in ha& foeiale Ceben unb in baS Berufswefen 
der deutfchen f Srrteref l^ineingreifen fachgemäfs, unb in ruhig abgeklärter form. 3)ie 
monatliche Seitage f orftliche Rundfchau giebt eine genaue Überfielt über bie gefamte fach- 
preffe des Xn- und Huslandes, fowie die^evate über alle bedeutenden Srfcheinungen der 
forfttichen Citteratur über^au^t. i)ie wöAentlid^e Beilage Des förfters feierabende bietet 
Selel)rung auf htm Gebiete ber Candwirtfchaft, des Gartenbaues, der Rauswirtfchaft, der 
f ifcherei unb der Bienenzucht. <Bo fann hit Deutfche f orft-Zeitung ald baS gelefenfte, 
berufenfte, beftgeleitete Organ ber grünen ®ilbe ongcfel^en werben. 

probenummem beider Zeitungen mit allen Beilagen werden jedem Xntereffenten 
»<»%%v»»»»<>v>»»v%»»^i^%»»%%%»^ii»»«,%%»iMw umfonft und poftfrei geliefert* ^M%(wyw%i%%%v¥v**%vN*v%%ivw¥W¥¥wwww¥M¥«.M 



fif Aerei - Zeitung* 

üüod)en$d)rift 

für die 3ntere$$en der gesamten deut$d)en 7i$d)ereit ?i$d)zud)t und Ceid)wirt$d)aft, 
de$ 7i$d)1)ande1$, der $i$d)verwertung, $portfi$d)erei, Zierfi$d)zud)t und Jfquarienkunde. 

Rerausdedeben 
unter Mitwirkung btrvorragender f acbmXnner der Cbeorfe und praxis 

bon afleöierungSrot Dr. müh. Dröfcber-Bcbwertn i. )>I. 

^rfd^eint toöd^entlid^ S)ieniSta0§. * 3lßonnementi5t)rclS :pro Ouartal 2 Ittfe^ 

3u beälcl^en burd^ jcbe§ ^oftamt, fotoie burd^ Jebe SBud^ljanblung. 

^ie ffrcberef-Zeftung toiE lebiglic^ ber praxis bieneu, ftc ift alfo Beftimmt für bie 
^anb bed praktfrcben f ffcbers, bed f ffcbzacbters. bed Ceicbwirtes unb beiS mit bem f ifcberef- 
betriebe verbundenen Handels. ®te gieSt al&et au(!^ burc^ i^re Karen SSelel^rungen bemienigen, 
wtid}ex bem gfifc^erciBctricBc ferner fielet, infonber^eit bem Candwfrte unb f orftmann, «(nlcitungr 
fic^ in biefen fn aUen fSUen gewinnbringenden Qlirtrcbaftszweig l^ineinjuleben. ^er 
Sportfifcherei {htm ftnQtl\povt :c.) ift ein bcfonberer 9?aum borbel^alten. C^l^enfo finbet bic 
Zierftrcbzucbt unb bie Hquarienkunde geSül^renbe äBurbigung. «Sobann l^at flt!^ bie ^fcberei- 
Zeitung bU UujQobc gefteHt, fflr die Xntererfen des getarnten fifcbereigewerbes ü&eraQ nad}^ 
brucfUd^ einsutreten. ®ie wiE bie 9ln{i(^ten tmb SD'^einungen über SO^tittel unb SBege, loeit^e au 
ergreifen finb, nm (Sd^öben ju l^eilen unb su t>ex^üUn, abll&xtn. Hlte deutfcben f ifcberei- 
Xntererrenten, infonberl^eit aber die Berufsfircber» finben bei^i^atB in ber f ifcberei-Zeitung 
ein Centralorgan für aUe fragen ihrer Cebensexiftenz. S^ber ^ntereffent fei l^ierburc^ 
ergebenft einge(aben, auf bü& »orjügUc^e ^ac^blatt, \otläit& nur dae Berte vom Berten giebt« 
5U abonnieren. 



HUgemeine 

ZeitfArift für Gntomotogie. 

Ordan der HUdemetnen Sntomotodircbeii GefeUrcbaft. 

Internationales Organ fQr die Interessen der allgemeinen und angewandten 

Gntomologie wie der Insektenbiologie. 

Rerausgegeben mit Beihilfe des Minifteriums fflr Candwirtfcbaft, Domlnen und f orften 
und redigiert unter Mitwirkung von gefcbXtzten belehrten» fowie hervorragenden Kennern 

w»w^w^»»<»^^^^»»^»»ww»w»<w»w<»wwww»ww<»^<»w»»w^w<M und Beobachtern der InfeRtenv^elt v<^^w^^^^^^^^^w^^^^<»<^^<»«*»»<»<w»<»<»'»ww<^»x»»<»<» 

'oon Vr* Chr. Bcbröder-Itzeboe unb ddo Cebmann-)yeudamm. 

@rfd^etnt monatUd^ 2mal. * Qu bestellen butd^ Jebe S3ud^]^anb(ung. 
2Cbonnemcntg:prci§ pro ^olbjal^r 7 |ltk«) pxo ^a\)x 14 



jMonatsrchnft für Kakteenkunde. 

SeitscDrift der EiebDaber von HaMeen tmd attderen Tettpflatixeti. 

Organ der Deutfd^en Kakteen-GefeUrd^aft. 

herausgegeben bon ^rofeffor Dr. Karl Bd)umann gu SBerlin. 
erfc^eint Witte izbm Tloxxa^. * ^bonncment^prci^ \>xo ^olbjol^r 4 lllk^ 

3u bestellen burd^ icbc ^ud^l^anblung. 

XUurtrierte probenummem der hier genannten Zeitungen werden federn Xntereffenten 

»i<vw»»w»»y»»»»<»»»<<»»»M»»»<»»<><v»»»»¥¥w»»»»»»ww><wM»» untionFt und poitfrei geliefert. ^^»»^^w<mw»»w»»<^»»www<»w<»^»^^»^*^^*^^w^w^^ww^^^^ 

Sru(f: 3- ^leumann, afleubarnnt. 



